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* Jahrgang 4

Staatsmänner?
DZ Amsterdam, 12. März.

|~\IE Aussenpolitischen Gespräche und Ereig-
nisse der vergangenen Woche haben deut-

lich bewiesen, dass sich das politische Antlitz
der Welt, wie man es früher einmal in seinen
Linien klar umrissen fest vor sich sehen zu
können glaubte, vollständig gewandelt hat.
Gegenüber den unverhüllt vorgetragenen An-
sprüchen der seltsamen Union des Kremls mit
dem Weissen Haus, und am Rande auch noch
mit Downingstreet, spielen die politischen
Eigenkräfte und Wünsche einer ganzen Reihe
von Völkern, wenn es nach dem Willen der
„Alliierten" ginge, anscheinend gar keine Rolle
mehr. Die Erpressungsmassnahmen, die unsere
Gegner gegen Finnland, Argentinien, Spanien,

' Irland und andere eingeleitet haben, verzichten
in Bausch und Bogen auf jede staatsmännische
Einstellung, die sich auch nur den Anschein
geben würde, den Belangen der betroffenen
Nationen gerecht zu werden. Sieht man sich
die Druckkampagnen auf diesem Gebiet an, so
gipfeln sie darin, dass der Weisheit letzter
Schluss in der Parole liegt: „Und willst Du
nicht ein Freund mir sein, so schlag' ich Dir
den ' Schädel ein." Dieser Verzicht auf eine
staatsmännische Haltung wirkt dabei um so
auffallender, als er beim Gegner zugleich auch
den eigenen Völkern gegenüber gilt. Der Zy-
nismus, mit dem die Engländer den Sowjets
den Weg frei machen, ist ja'auch vor dem
englischen Volk nicht zu rechtfertigen. Die
Torheit, die England damit begeht, dass es
glaubt, die Sowjetwalze auf Europa zurollen
lassen zu sollen, ist so gross, dass man sich
fragen könnte, ob die Träger dieser wahnwit-
zigen Idee überhaupt noch die Bezeichnung
von „Staatsmännern" verdienen. Man muss
diese Frage verneinen. Die englischen Sowjet-
politiker sind in der Tat keine Staatsmänner
mehr, sondern sie dienen „übergeordneten"
und überstaatlichen Mächten: dem Weltherr-
schaftsstreben des Judentums, der Freimaure-
rei oder zumindest doch der überenglischen
Clique einer internationalen Gruppierung von
Monopolinteressenten.

Ja, es ist so: wenn man heute die weltpoli-
tische Arena studiert, trifft man auf ganz an-
dere Kräftegruppierungen als früher. Ehedem
war es selbstverständlich, dass sich da.- politi-
sche Interesse gewissermassen um die Vielfalt
der Völker legte, wie das heute ja auch noch
in Europa der Fall ist. Im allgemeinen aber
gilt jetzt, dass durch den Bolschewismus und
die Plutokratie, beide fest zusammengehalten
durch die jüdische Klammer und durch eine
davon abhängige Presse in eine sogenannte
öffentliche Meinung gebettet, wenige grosse
überstaatliche Gruppierungen Träger der
„Weltpolitik" geworden sind. Nicht mehr
Staatsmänner., und Volksmänner repräsentie-
ren beim Gegner diese Politik, sondern Ver-
schwörer internationaler Mächte sind auf deri
Plan getreten. Nur so ist zu verstehen, was dem
bisherigen politischen Argumenten als voll-
kommen unsinnig vorkommt und im Wider
spruch steht zu allen bisherigen Intentionen
beispielsweise der englischen Politik.

Was soll man davon halten, wenn „Vertre-
ter" der anglo-amerikanischen Meinung den
Sowjets selbst Ostseestützpunkte einräumen
wollen, die bis weit hinein in die Nordsee und
damit bis unter die englische Küste strahlen
würden. Der jüdische nordamerikanische Jour-
nalist Walther Lippman tritt dafür ein, dass
die Sowjetunion durch die Ostsee ungehinder-
ten Zugang zu den Weltmeeren erhalten müsse.
Hierfür aber seien Flottenstützpunkte in den
baltischen und skandinavischen Ländern not-
wendig und auch möglich. Offen wird dabei
darauf angespielt, dass Dänemark, Norwegen
und Schweden sich solchen Wünschen gegen-
über bereitwillig zeigen möchten. Dänische
Pressestimmen aber, die noch ein wirkliches
völkisches Interesse vertreten,- sind ganz an-
derer Meinung. Sie wehren sich dagegen, dass
die sowjetischen Wünsche nach Stützpunkten
im ganzen dänischen Inselbereich bis an die
Nordsee heran eine umfassende Garnisonierung
sowjetischer Truppen und Arbeiter auf däni-
schem Gebiet mit sich bringen könnte. Däni-
sche Stimmen halten auch nichts von einem De-
fensivbündnis mit der Sowjetunion, das Herr
Lippman als einzige Rettung vor den Sowjets,
die noch dazu sehr problematischer Natur ist.
empfehlen zu können glaubt. In Kopenhagen
weist man bitter darauf hin, dass früher Eng-
land einmal die Erfüllung der Wünsche des
zaristischen Russlands nach einem Zugang zum
offenen Meer, der auf Kosten der skandinavi-
schen Staaten erreicht werden sollte, verhindert
hat, während es heute sich gezwungen sieht,
sich in allen Punkten den sowjetischen Wün-
schen zu unterwerfen, so gefährlich sie auch
für England selbst sind. Nun, man wird dem-
gegenüber feststellen können, dass bei Eng-
land, das sich festmanövriert hat, und das auf
seinen sowjetischen Festlandsdegen nicht ver-
zichten zu können glaubt, sicherlich ein Zwang
vorliegt. Aber das ist nicht alles! Festzustellen
ist ferner, dass die Macher der „englischen Po-
litik" eben nicht mehr im Prinzip englische
„Staatsmänner" sind, sondern Funktionäre
überstaatlicher internationaler Gruppierungen.
Anders wäre das Abgleiten der englischen Po-
litik vom alten Sinne überhaupt nicht zu ver-
stehen!

Es ist eine Lebensfrage für die europäischen
Völker, dass sie diesen Wandel im politischen
Kräftefeld der Welt einsehen und nicht der
falschen Phraseologie verfallen, die die von
der Plutokratie, dem Judentum und dem
Kreml bezahlte Presse über ihre Rotationen
laufen lässt. Sven Hedin, der, wie wir an
anderer Stelle berichten, eine sehr ernste
Mahnung an das schwedische Volk richtete,
hat einen sehr bemerkenswerten Ausdruck ge-
prägt, wenn er von der „psychischen Epi-
demie" sprach, die den Verstand gewisser
Völker in die Irre gehen lässt Er wies auf das

einer grossen Anzahl von Irrtümern,
verrückten Auffassungen und von Unwissen-
heit gegenüber dem wirklichen Weltzustand
und die damit möglichen Folgen hin. Sven
Hedin zeigt sich wieder einmal als ein Streiter
Im Ruf um das Erwachen Europas.

In einer europäischen Rede in Wien hat
Reichswirtschaftsminister Funk mit Leiden-
schaft betont, man könne nicht dem Kampf
gegen den Sturm entgehen, indem man die
Fensterläden schliesst, um nichts von dem
Sturm zu hören. Wer so denkt, rief Funk aus.
„verkennt die geschichtliche Grösse der Stun-
de, in der Europa um seine höchsten Güter
kämpft". Die europäischen Völker und Staats-
männer sind aufgerufen, der Vernichtungs-
drohung Einhalt zu gebieten, die aus der un-
heilvollen Tatsache hervorbrechen will, dass
die Staatsmänner bei unseren Gegnern auf-
gehört haben, Staatsmänner zu sein, und sich
in den Dienst internationaler Verbrechen des
Imperialismus, der bolschewistischen Welt-
revolution und d«r jüdischen Weltherrschaft
stellten. -- Dr. Sehn-

Über Nordwestdeutschland
Planlose Bombenabwürfe

DZb Berlin, 12. März.
Zu dem Einflug nordamerikanischer Bom-

berverbände in das nordwestdeutsche Grenz-
gebiet in den Vormittagsstünden des 11. März
erfährt das DNB, dass die Bombenabwürfe
infolge der mangelnden Erdsicht wiederum
planlos erfolgten und vornehmlich Zerstörun
gen in Wohnbezirken nordwestdeutscher Städte
anrichteten.

Traditionelle Freundschaft
Argentinien und die Haltung Chiles

DZb Madrid. 12. März.
Der argentinische Geschäftsträger in Madrid

hat sich in Begleitung des argentinischen
Militär- und zum chilenischen
Botschafter in Madrid begeben und diesem die
Genugtuung über die freundschaftliche Hal-
tung Chiles anlässlich der jüngsten Ereignisse
in Buenos Aires zum Ausdruck gebracht.

Der chilenische Staatspräsident Rios erklär-
te in einem Interview, dass Chile sich mit Ar-
gentinien geschichtlich und wirtschaftlich ver-
bunden fühle und dass die traditionelleFreund-
schaft der beiden Länder ihre aussenpolitische
Haltung bestimme.

Einer offiziellen Meldung aus Buenos Aires
zufolge hat General Edelmiro Farrell die Prä-
sidentschaft der argentinischen Regierung
angetreten.

Eine freundschaftliche Vereinbarung
Portugiesischer Vertreter nach Timor

DZb Tokio, 12. März
Die portugiesische Regierung ist vor einiger

Zeit an die japanische Regierung mit dem
Wunsch herangetreten, einen offiziellen Ver-
treter nach Timor zu entsenden, um die dor-
tigen Verhältnisse zu studieren und Bericht zu
erstatten. Japan hat hierauf sofort positiv ge-
antwortet. Es werde sich jetzt der portugiesi-
sche Kapitän Silva de Costa nach Timor zur
Unterrichtung über die dortige Lage begeben.
Vor Vertretern der ausländischen Presse
unterstrich der Sprecher der japanischen Re-
gierung, dass diese Reise das Ergebnis der im
freundschaftlichen Geist geführten Verhand-
lungen zwischen Japan und Portugal sei.

Erwachendes Arabien
Die Proteste gegen den Verjudungtplan

DZb Berlin, 12. März.
Die dem amerikanischen Kongress unterbrei-

teten Vorlagen, Palästina entgegen den Vor-
schlägen des britischen „Weissbuches" der
Masseneinwanderung der Juden und zur Er-
richtung eines jüdischen Staates rückhaltlos
zu öffnen, veranlasste den irakischen Mini-
sterpräsidenten Raschid Ali el Gailani zu einer
Stellungnahme über den Rundfunk, die an die
arabischen Lander gerichtet war. Er führte
u.a. aus, dass die verschiedenen Protestkund-
gebungen arabischer Regierungen, arabischer
Kreise und Jugendorganisationen ein erfreu-
liches Zeichen arabischen Erwachens seien.
Die Araber seien nicht bange um das Schick-
sal des arabischen Palästina, denn die
Beschlüsse der ganzen Welt seien nicht im-
stande, sie von ihrer Heimaterde zu vertreiben.
Was aber diesen Vorlagen beim amerikani-
schen Kongress Bedeutung gebe, sei, dass diese
endgültig die betrügerische Maske Amerikas
zerrissen und einen neuen Bewei» böten füi
die Richtigkeit des Festhaltens in der Freund-
schaft zu Deutschland.

Von Rundstedt besichtigte
Eingreifreserven im Westen

Der Kampfauftrag des Generalfeldmarschalls: „Vernichtung des Feindes! Kampf bis zum
letzten Mann!”-Höchste Verteidigungsbereitschaft am Atlantikwall

Deutsche Eliteverbände stehen bereit
PK An der Kanalkäste.

Der Oberbefehlshaber West, Generalfeldmar-
schall von Rundstedt, besichtigte in der Zeit
vom 7. bis 10. März 1944 Eingreifverbände des
Heeres und der Via.Ue.n-ff am Atlantikwall.

Sein Hauptaugenmerk galt diesmal jenen
Divisionen und Verteidigungsanlagen, die den
britischen Absprunghäfen am nächsten liegen
und dem Feind den Weg in das Herz Mittel-
europas versperren werden. Die Anglo-Ameri-
kaner werden es allein an diesem Abschnitt
mit der geballten Kraft dreier Armeen zu tun
haben, die sich aus in vielen Feldzügen be-
währten Verbänden zusammensetzen. U.a. be-
sichtigte der Oberbefehlshaber West eine

der Leibstandarte „Adolf
Hitler" in Anwesenheit des Kommandierenden
Generals eines ff -Panzerkorps,
penführer und General der . Sepp
Dietrich. Eine grossangelegte Übung unter
Leitung des Divisionskommandeurs, Eichen-
laubträger ff -Oberführer Witt, gab ein über-
zeugendes Bild von der Kampfbereitschaft der
Truppe und zeigte sich im Besitz modernster
Ausrüstung und neuester Waffen.

Während der Besichtigungsfahrt fanden Be-
sprechungen mit dem Wehrmachtbefehlshaber
in den Niederlanden, General der Flieger
Christiansen, dem Befehlshaber der Truppen
des Heeres in den Niederlanden, General der
Infanterie Reinhardt, und dem Militärbefehls-

haber in Belgien und Nordfrankreich, General
der Infanterie von Falkenhausen, statt. Ausser-
dem liess sich Generalfeldmarschall von Rund-
stedt von den verantwortlichen Verteidigungs-
stäben über die Anlage der vorderen und hin-
teren Wasserstellung und der sogenannten
2. Linie Bericht erstatten.

In hohen militärischen Kreisen ist man über-
zeugt, dass ein feindlicher Invasionsversuch
bereits an der Küstenfront scheitern werde.
Die gegen schwerste Bombardements geschütz-
ten Befestigungsanlagen und Bunkerbauten der
Küstenverteidigungsfront sind so angelegt, dass
auch ein durch pausenlose und massierte feind-
liche Angriffe erzwungener Einbruch noch im
zusammengefassten Feuer der benachbarten
Anlagen erstickt würde. Jeder Bunker und je-
der Stützpunkt wird bis zum letzten Mann ver-
teidigt werden, denn jedeBesatzung, der Mann
hinter dem Maschinengewehr, am Granat-
werfer und Flammenwerfer, die Bedienungen
an jedem der 6000 Geschütze, kennt den
Kampfauftrag, der in seinen Schlussätzen lau-
tet: „Vernichtung des Feindes! Kampf bis zum
letzten Mann!" Aus den Worten des General-
feldmarschalls an die Männer einer Panzer-
division sprach die Überzeugung, dass auch
die Eingreifverbände diesen Auftrag restlos
erfüllen werden. „Ihr werdet jeden gelandeten
Feind sofort ins Meer zurückwerfen: Eure
Kriegserfahrung und Kampfbereitschaft zeigt
mit, dass Ihr es schaffen werdet."

Wenn trotzdem der Ausbau einer starken 2.

Verteidigungsstellung in wechselndem Abstand
hinter der Küstenverteidigungszone befohlen
wurde, so deshalb, um für jede noch so un-
wahrscheinliche Eventualität gerüstet zu sein
und vor allem, um auch im Hinterland des
Atlantikwalls abgesetzter. Fallschirmjäger
schnellstens Herr zu werden. So wurde um
jede wichtigere Stadt eine lückenlose Rund-
umverteidigung geschaffen, mit natürlichen
oder künstlichen Panzerhindernissen, Panzer-

-"'-"-i unci Strassensperren in Anlehnung
an Kanal- und Flussysteme, verstärkt durch
Grossminenfelder und bereits vollendete oder
für den Ernstfall vorbereitete Überschwem-
mungen. Besonderes Augenmerk wurde den
Massnahmen zur Verteidigung der Stadt
Rotterdam gewidmet.

Generalfeldmarschall von Rundstedt konnte
sich an Ort und Stelle vom hohen Grad der
Verteidigungsbereitschaft dieses grössten Ha-
fens auf dem Kontinent und aaher begehrens-
wertesten Ziels unserer Feinde überzeugen.

Dem Abwehrplan im Westen liegt exakteste
deutsche Generalstabsarbeit zugrunde. Sie ver-
wertete alle Erfahrungen der bisherigen
Kämpfe um Festungswerke vom Durchbruch
durch die Maginotlinie bis zur Einnahme der
See- und Landfestung Sewastopol, sie zog die
Folgerungen aus der Feindtaktik bei den Lan-
dungen in Sizilien und Süditalien und schaltete
durch Einkalkulierung aller Eventualitäten je-
des Überraschungsmoment aus.

Kriegsberichter Dr. ERWIN SPECK

Schwarze Woche der USA-Bomber
Bedenkliche Aderlässe der Terrorflieger

DZa Berlin, 12. März.
Die Leistungen der deutschen Luftwaffe,

die in pausenlosem Einsatz sowohl an der
Ostfront als auch in Italien ihren unübertreff-
lichen Kampfgeist beweisen, sind über jedes
Lob erhaben. Das muss auch der Gegner aus
seinen bitteren Erfahrungen auf diesen Kriegs-
schauplätzen heraus, wenn auch ungerne an-
erkennen. Die hohen Verluste der Briten und
Amerikaner bei Nacht- und Tagangriffen auf
das Reichsgebiet in den letzten Monaten sowie
auch die wuchtigen Februarschläge gegen die
englische Hauptstadt belehrten leichtfertigePropheten auf der anderen Seite. Die deutsche
Luftwaffe erwies sich nach einer durch die
veränderten Verhältnisse bedingten Reorgani-
sation als schlagkräftiger denn je, und die
Luftwaffenführung zeigte sich in der schöpfe-
rischen Auswertung der Erfahrungen auf dem
Gebiet des vom Feind geübten Luftterrors
auch der neuen Lage gewachsen. Die Briten,
die mit ihren Nachtbombardements bald in
die Schlechtwetter-Taktik flüchteten, erlebten
ebenso wie ihre amerikanischen Bundesgenos-
sen, denen sie die gefährlicheren Tagesraids
überliessen, bedenkliche Aderlässe.

Wie sehr die Anglo-Amcrikaner von un-
serer sichtlich wachsenden Abwehr und auch
der zunehmenden Schlagkraft unserer Bom
berformationen beeindruckt waren, erhellt
aus dem vergeblichen Bemühen, mehr und
mehr auf Lahmlegung unserer Flugzeugpro-
duktion abzuzielen. Anscheinend gaben sie
sich sogar der Illusion hin, auf diesem Gebiet
einen durchschlagenden Erfolg erzielt zu
haben. Man schickte wieder die Yankees vor,
um in Tagesangriffen auf die Reichshaupt-
stadt den Wirklichkeitsgehalt dieser doch
vielleicht noch von Zweifeln getrübten Hoff-
nungen zu prüfen. Bei den zwei Grossangrif-
fen am Montag und Mittwoch wurden die
Pläne der feindlichen Luftstrategen völlig
zerschlagen, und selbst bei dem in einer tief-
reichenden Dunst- und Wolkenschicht über

Norddeutschland geflogenen Terrorangriff am
Donnerstag, bei dem die ausserordentlich un-
günstige Witterung die rechte Entfaltung un-
serer Jagd- und Zerstörerverbände untersagte,
wurden die feindlichen Verbände durch wir-
kungsvollen Flakbeschuss weitgehend am kon-
zentrierten Bombenabwurf gehindert.

Immer wieder muss der besondere Erfolg
unserer Abwehr durch die Zersplitterung der
Angreifer-Formationen, die Abdrängung von
den gesteckten wichtigen Zielen und dem
Zwang zum Notwurf auf freies Gelände be-tont werden. Die Beobachter der Angriffe bei
dem klaren Wetter am 6. und 8. März sahen
wieder und wieder wie sich die Geschwader
auflösten und die Flugzeuge krampfhaft be-
mühten, wenigstens in kleinen Pulks zusam-
menzubleiben, und so durch die Flaksperren
flogen, um ja nicht im Einzelflug die Beuteunserer Jäger zu werden. Aber auch aus die-sen Gruppen sah man von neuem die aus
Höhen von 6000 bis 8000 Meter erfolgenden
Abstürze, erkenntlich an der plötzlichen Nei-
gung der weissen Kondensstreifen von dei
Horizontalen in die Vertikale.

Die Aufgabe unserer Jäger und Zerstörer
ist wahrlich nicht leicht. Unerschrocken müs-
sen sie sich in die feuerspeienden Pulks stür-
zen. Zwischendurch müssen sie wieder einmal
zur Erde hinab, um Brennstoff und Munitonneu aufzufüllen. Um so stolzer können sie auf
den Erfolg allein dieser Woche, an -lern die
Fiak und das sicher und zuverlässig
arbeitende Bodenpersonal ihren beachtlichen
Anteil haben, zurückblicken. Rechnet man denersten Versuch eines Tagesangriffes auf Ber-
lin am Sonnabend der vergangen Woche hinzu,
so verlor die feindliche Luftwaffe in sechsTagen 302 Flugzeuge, darunter über 200 schwe-

| re Bomber, und was noch viel schwerer wiegt,weit über 2000 Mann fliegendes Personal. Dasl dürfte auch den britischen und amerikanischen
Sachverständigen, die dazu noch die „stillen
Verluste" einrechnen müssen, Anlass zu recht
nachdenklichen Betrachtungen geben.

Ein Strom von Wahnvorstellungen
Sven Hedin warnt das schwedische Volk

DZb Stockholm, 12.März.
Der bekannte schwedische Forscher Dr. Sven

Hedin richtet in der Stockholmer Morgenzei-
tung „Dagposten" in Zusammenhang mit den
sowjetischen Zumutungen an-< Finnland Worte
der Warnung an das schwedische Volk. Sven
Hedin erklärt u.a., dass in diesen sehr ernsten
Zeiten ein Strom von Wahnvorstellungen, Irr-
tümern und Unkenntnis über die wirkliche
Weltlage und ihre möglichen Folgen für die
Zukunft Schwedens im schwedischen Volk
herrsche. Das ganze Volk sei gleichsam einer
epidemieartigen Ansteckung, einer Seuche, zum
Opfer gefallen, die viel schlimmer und gefähr-
licher für seine Gesundheit und sein Wohler-
gehen sei als Diphtherie, Cholera oder Beulen-
pest. Es sei nämlich eine psychische Epidemie,
die den Verstand des schwedischen Volkes ver-
dunkele und seine Fähigkeit, selbständig zu
denken, einschläfere. Die sowjetrussische For-
derung gegenüber Finnland sei nichts anderes
als eine Kapitulation auf Gnade und Ungnade.
Die natürliche Folge einer solchen Entwicklung
würde die totale Bolschewisierung Finnlands
in kurzer Zeit und die vollständige Auflösung
des finnischen Staates für alle Zeiten bedeuten.
Der Eifer, den die schwedische Presse an den
Tag lege, sei unbegreiflich, er sei nämlich per-
vers und gewissenlos gegenüber Finnland und

verräterisch gegenüber Schweden. Die schwe-
dische Presse könne sich zu ihrer Entschuldi-
gung nicht einmal auf die Absicht und das Ziel
berufen, Schwedens Sicherheit und Zukunft
gewährleisten zu wollen. Sie sei vielmehr be-
strebt, Schweden in die Arme der Anglo-Ame-
rikaner und Bolschewisten zu treiben. Ein
derartiges Schachern mit der Zukunft Schwe-
dens könne Schweden teuer zu stehen kommen.

In London nicht mehr genehm
Poloische Exilregierung folgt den Jugoslawen

DZb Istanbul, 12. März.
Di« Zeitung „Tasviri Efkiar" meldet aus

Brazzaville, die englische Regierung habe der
ägyptischen Regierung mitgeteilt, dass sie be-
absichtige, die in London befindliche polnische
Flüchtlingsregierung nach Ägypten überzusie-
deln. Die ägyptische Regierung habe auf die
diesbezügliche Anfrage hin ihr Einverständnis
an die englische Regierung mitgeteilt Ge-
rüchtweise habe man in den polnischen Krei-
sen Ägyptens bereits seit einiger Zeit von der
Übersiedlung der Mikolaitschik-Regierung nach
Kairo gesprochen, wo bereits die jugoslawische
Exilregierung ihren Siti hat

Auch Shaw kann sich irren
Tragische Verflechtung im englischen SchicksalVonE.C.Privat

DZ Amsterdam, 12. März.
A M 15. Tag im dritten Monat des Jahres 44

wurde Caesar. Roms grosser Feldherr,
Staatsmann und Geschichtsschreiber, ermordet.
Dieses Datum hatte für Rom schicksalhalte Be-
deutung. Seither sind die Iden des März all-
gemein in die Geschichte als ein besonders „ge-
fährlicher" Zeitpunkt eingegangen, vor dem
sich abergläubische' Leute hüten zu müssen
glauben, der andererseits aber auch von sol-
chen, die dem Schicksal zu trotzen meinen,
gern im Munde geführt wird. So auch von
Churchill. Die Iden des März waren am An-
fang Januar, als er von Afrika nach London
zurückkehrte, sein letzter Termin, für die an-
gekündigte Invasion. Dieser Termin, einer
Journalisten-Meute scheinbar mit leichter Hand
hingespielt, steht nun vor der Tür. Wie aber
steht es mit der Invasion? Wird sie kommen
und wann? Immer wieder beschäftigt diese
Frage die öffentlichkeit aller Länder, vor allem
aber derjenigen, die den hohen Preis für ein
solches Unternehmen zu zahlen haben: in Eng-
land und Amerika.

Dabei ist ein auffallender Unterschied fest-
zustellen. Während die öffentliche Meinung in
England nach wie vor den Sprung auf den
Kontinent kategorisch fordert, ist gegenüber-
dem offiziellen Weihnachtsoptimismus Chur-
chills eine ausgesprochene Zurückhaltung fest-
zustellen, die sich vielleicht in ihrem Realismus
am deutlichsten in drei Stimmen ausdrückt,
die in einer der letzten Unterhausdebatten laut
geworden sind. Ein Abgeordneter der Labour-
Party, Hauptmann Bellenger, meinte: „Wenn
der Stillstand in Italien unvermeidlich war,
wie auch der Premierminister erklärt hat, dann
Ist dies ein schlechtes Omen für die anderen
Operationen, die wir zu unternehmen haben."
Der unabhängige Abgeordnete Southby sagte
im gleichen Zusammenhang: „Das englische
Volk verlangt Gewissheit darüber, dass die Er-
öffnung der zweiten Front ausschliesslich von
dem Gesichtspunkt der militärischen Notwen-
digkeiten, nicht aber aus einer politischen
Zwangslage heraus erfolgen wird." Und der
Unabhängige Sir L. Ward fasste seine Meinung
in folgenden Sätzen zusammen: „Es ist viel
zuviel über die Invasion gesprochen worden.
Wenn eine zweite Front in Beantwortung der
hartnäckigen Forderungen der englischen
öffentlichkeit eröffnet werden sollte, bevor
eine absolut befriedigende Antwort auf alle
damit verwickelten militärischen Probleme ge-
funden ist, dann könnte das Unternehmen nur
mit einer gewaltigen Katastrophe enden." — In
diesen drei Stimmen schwingt alles mit, was
die Engländer bewegt: die Erfahrungen in Ita-
lien, die politische Zwangslage insbesondere
den Sowjets gegenüber und die Furcht vor
dem grossen Abenteuer, das mit einer solchen
Unternehmung verknüpft ist. Zugleich klingt
auch die deutliche Erkenntnis an, dass man
sich einen Fehlschlag in der augenblicklich
vorgeschrittenen Situation ganz einfach nicht
leisten kann.

DIE in England in verstärktem Masse auf-
tauchenden Ressentiments und die Zu-

rückhaltung in offiziellen Äusserungen wird
im neutralen Ausland nicht zuletzt auch damit
gedeutet, dass zwischen der englischen und
der amerikanischen Auffassung grundlegende
Meinungsverschiedenheiten bestehen. Die Po-
litiker in USA sind sich keineswegs darüber
einig, ob eine Invasion notwendig ist oder
nicht. Dass sie ein Wagnis bedeutet, auf das
man besser verzichten würde, falls man durch
intensive Fortführung des Luftkrieges (die
letzten Wochen deuten darauf hin! Dass man
es auf diesen Versuch ankommen lassen' will)
besser und billiger wegkommen könne, ist eine
Aüffassung, die besonders von offiziellen Stel-
len in Amerika oft vertreten wird. In diesem
Falle wäre also der gesteigerte Bombenkrieg
aus der Luft nicht mehr bloss als ein Vorspiel
der Invasion aufzufassen (was wir an sich
gern hoffen möchten), sondern gewissermassen
als „Invasions-Ersatz". Ein misslungcner In-
vasionsversuch würde speziell in Amerika für
Roosevelt wie auch für alle anderen Verant-
wortlichen eine unüberwindliche Einbusse an
Prestige bedeuten. Schon aus diesem Grunde
also wünscht man der Möglichkeit eines mili-
tärischen Misserfolgs tunlichst aus dem Weg
zu gehen. Weiter spielt eine Rolle, dass in

breiten Schichten des amerikanische-n Bürger-
tums das Misstrauen gegen den russischen
Kommunismus stärker ist als die Sympathie
für die anglo-amerikanische Allianz mit den
Sowjets. Alle Versuche Roosevelts, diese Ein-
stellung mit lockenden Perspektiven auf das
in Aussicht stehende grosse Geschäft mit den
Sowjets nach dem Kriege zu andern, vermögen
die Tatsache nicht aus dem Weg "zu schaffen,
dass das Verständnis für eine Entlastungsoffen-
sive ä tout prix zugunsten der Sowjets ausser-
ordentlich gering ist. Eine Schweizer Zeitung
schrieb vor einigen Tagen, man könne ohne
Übertreibung von einem amerikanischen
Bremsklotz am europäischen Kriegswagen der
Alliierten sprechen. In England allerdings ist
der Wunsch nach einer ungesäumten Eröff-
nung des Generalsturms auf den europäischen
Kontinent äusserst lebendig und echt. Chur-
chill befindet sich somit in einer heiklen
Situation. Denn ihm. der den Amerikanern
jeden Wuns-ch an den Augen ablesen möch-
te. Passt eine solche Haltung gar nicht ins
Konzept.

DASS unter allen Umständen jetzt bald
etwas geschehen müsse, drückt sich recht

deutlich in den Milchmädchenrechnungen aus,
die allenthalben in der englischen Presse auf-
gestellt werden mit den zur Verfügung ste-
henden Truppenkontingenten, Schiffsräumen
und technischen Mitteln. Da taucht immer wie-
der die unbewiesene Behauptung auf, dass für
die Invasion allein 20 Millionen Tonnen zur
Verfügung stünden, und dass zwei Millionen
Mann mit diesen transportiert werden könn-
ten, ganz abgesehen von den vielen Divisionen
an Luftlandetruppen und motorisierten Ein-
heilen. Von Afrika sollen weitere 26 Divisionen
herüberkommen, de Gaulle solle mindestens
eine halbe Million Mann zur Verfügung stellen
und ähnliches mehr. Solche Rechnungen sind
aufgemacht unter zwei Voraussetzungen: dass
den Alliierten die absolute Luftüberlegenheit
zur Seite steht, und dass die deutschen Unter-
seeboote ihre Polle auf den Weltmeeren aus-
gespielt haben. Beides ist nicht der Fall und
wird erst recht nicht in der Zukunft der Fall
sein. Dafür stellen die deutschen Luftangriffe
auf London und die kürzlich vorliegenden Ver-
senkungsergebnisse unserer U-Boote auf dem
Atlantik einen eindrucksvollen Gegenbeweis
dar.

Reichsminister Dr. Goebbels unterstreicht in
seinem letzten „Reich"-Artikel, dass wir Deut-
sche nicht viel von der reklamehaften Auf-
dringlichkeit halten, mit der die westliche
Feindseite ihre nächsten Absichten auf politi-
schem und militärischem Gebiet in der Ge-
meinde ausruft. Wenn der amerikanische Gene-
ral Montgomery sich bei seiner Ankunft und
Abfahrt vom Londoner Kriegsministerium fil-
men und photographieren lässt und damit er-
reicht. Dass die Schar der Neugierigen, die täg-
lich diesem Schauspiel beiwohnen, sich immer
mehr vergrössert. so ist das auch in den Augen
der Engländer nichts anderes als typisch ame-
rikanische. mit allen Reklametricks betriebene
..Publicity". Es wird sogar berichtet, dass in
Briefen an englische Zeitungen immer wieder
die Frage gestellt wird, wann denn der General
seine eigentliche Aufgabe, den Krieg zu ge-
winnen. in Angriff nehmen werde. Mit Photo-
graphiertwerden allein konnten die deutschen
Stellungen auf dem Kontinent schliesslich nicht
erschüttert werden.

REDEN statt Handeln ist kein Ausdruck von
Stärke, sondern von Verlegenheit. Die Ver-

zögerung im Ablauf der angekündigten mili-
tärischen Ereignisse scheint vielmehr in dem
krisenhaften Zustand zu liegen, in dem sich
die Koalition unserer Gegner, im ganzen ge-
sehen. befindet Die Interessen streben heute
schon so weit auseinander, dass sich jeder nur
noch fragen kann: Was gewinne ich dabei,
wenn etwas geschieht, was ein allgemeines
und entscheidendes Risiko darstellt Der Glau-
be insbesondere der Engländer an die alte
Vorstellung, dass sie bestimmend auf das ein-
wirken könnten, was in der Welt vorgeht, wird
von Tag zu Tag auf neue Proben gestellt. Man
kann sich kaum einen Begriff davon
machen, wclche Unruhe die Mitteilung von
der Abtretung eines Dritteln der Badoglio-
Flotte an die Sowjets in England ausgelöst hat.
In einem Meer, in dem die Russen bis dato
noch nie eine Rolle gespielt haben, schafft man
sich von heute auf morgen einen neuen Kon-
kurrenten. Die Lords und Ladies schütteln
missbilligend die ergrauten Haupter und tra-

Atlantikwall aus Stahl und Beton
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gen: „Muss denn das sein?".... Ja, es muss
sein. Eine noch ungeahnte Verstrickung von
Schuld und Sühne, in der es kein Zurück mehr
gibt, bereitet sich in England vor. Sehr deut-
lich hat der englische Publizist Kingsley Martin
an Hand des Beispiels von 1918 die Verschie-
denheit der Auffassungen einer kleinen unter-
richteten Minderheit, die sich mit allen Mit-
teln an der Macht zu halten sucht, und der
durch Sensationen aufgepeitschten öffentlich-
keit dargelegt. Martin stellt die Forderung auf,
dass „irgend jemand" den Mut aufbringen müs-
se, dem Volk die Wahrheit zu sagen. Die ganze
Zukunft hänge davon ab, was man aus Europa
mache, und wie sich die Beziehungen in Europa
untereinander entwickelten. Der Sieg der Al-
liierten würde — darin gipfeln die Ausführun-
gen Martins — Hunger, Chaos und einen neuen
Krieg in Europa bringen. Von der „deutschen
Gefahr" werde man sich sehr schnell wieder
auf die „bolschewistische Gefahr" umstellen
müssen. Alles schwebe in der Gefahr der letz-
ten Auflösung. Der kluge Mann, der diesen
Cassandra-Ruf ergehen lässt, hat nur vergessen
hinzuzufügen, dass es eine einzige Ordnungs-
macht in Europa gibt, die nicht ablassen wird
in ihrem Bemühen, das zu verhindern, was
hier mit düstersten Farben auf den Prospekt
der Zukunft aufgemalt wird: Deutschland.

MIT oder ohne Invasion wird England als
der grosse Verlierer aus diesem Kriege

hervorgehen. Es kann beim besten Willen
heute nichts mehr gewinnen. Da: über täuscht
■weder der „Cant" noch die Gleichgültigkeit
der herrschenden Schichten weg. Über die eng-
lische innere Haltung ein klares Urteil zu ge-
winnen, ist heute schwerer denn je, besonders
für uns Deutsche, die wir uns geistig mit die-
sem stammverwandten Volke so stark ausein-
andergelebt haben. Man sucht deshalb am
besten bei einem guten Kenner der englischen
Psyche Trost. In zahllosen Wortspielen hat
Bernard Shaw die englische Mentalität ange-
griffen und verteidigt. Auf die heutige Situa-
tion angewendet, ist es sehr nützlich, nachzu-
lesen, was er seinem Napoleon (als Haupt-
figur in „Man of Destiny") über die Engländer
tagen lässt: „Ein Engländer ist niemals in Ver-
legenheit um ein wirksames moralisches Be-
nehmen. Er ist der grösste Kämpfer der Frei-
heit und nationalen Unabhängigkeit. Er erobert
und annektiert die halbe Welt und nennt das
Kolonisation. Wenn er für seine unechte Ware
aus Manchester einen neuen Markt wünscht,
schickt er einen Glaubensboten, der den Ein-
geborenen das Evangelium des Friedens pre-
digt. Die Eingeborenen töten diesen, und er
greift zu den Waffen, um das Christentum zu
verteidigen. Dafür kämpft und siegt er und
nimmt den Markt als Segen des Himmels
entgegen. Zur Verteidigung seiner Inselgestade
nimmt er einen Geistlichen an Bord nagelt
eine Flagge mit dem Kreuz an den obersten
Mast und segelt damit bis an das Ende der
Welt. Er versenkt, zerstört und steckt alles,
was ihm das Reich des Meeres streitig machen
will, in Brand. Er prahlt damit, dass, ein Sklave
frei ist in dem Augenblick, wo sein Fuss
britischen Boden berührt, und er verkauft die
Kinder seiner . Armen im Alter von sechs
Jahren, damit sie in den Fabriken 16 Stunden
am Tage arbeiten. Nichts ist zu schlecht oder
zu gut, dass Engländer es nicht täten jedoch
niemals wird es einen Engländer geben, der
im Unrecht wäre. Er hat für alles ein Motiv.
Er bekämpft einen mit patriotischen Grund-
lätzen, er raubt einen aus mit Geschäftsgrund-
sätzen,, er versklavt einen mit imperialen
Grundsätzen, er schüchtert ein mit mannhaften
Grundsätzen, er unterstützt seinen König nach
loyalen Grundsätzen und schneidet ihm den
Kopf ab nach republikanischen. Sein i Schlag-
wort heisst immer Pflicht, und niemals ver-
gisst er dabei, dass eine Nation, deren eigene
Pflicht in eine feindliche Stellung zu seinen
Interessen gerät, verlorengehen muss!

Man könnte den letzten Satz dieses ausge-
zeichneten Seelengemäldes mit einer kleineh
Abwandlung umformen und sagen: England
hat vergessen, dass eine Nation, deren eigene
Pflicht in eine feindliche Stellung zu ihren
Interessen geraten ist, verlorengeher, muss.
Der Zyniker Shaw konnte nicht voraussehen,
wie sehr sich die Engländer eines Tages im
Gestrüpp ihrer Schlauheit verirren würden.
Zu seiner Entschuldigung wäre anzuführen,
dass dieses Porträt der Engländer zu einer
Zeit entworfen wurde, als diese noch im vol-
len Besitz ihrer Kräfte und ihres Willens
waren. Niemand in der Welt, auch in Eng-
land, zweifelt daran, dass sich inzwischen
mancherlei geändert hat und das gleiche
Schicksal, das die grüne Insel jahrhunderte-
lang bevorzugt behandelte, ohne Rücxsichten
und unbarmherzig seinen Lauf nehmer wird.

Die Ehrenblatt-Spange
DZb Berlin, 12. März.

Auf Befehl-des Führers ist für die Soldaten
der deutschen Wehrmacht eine „Ehrenblatt-
Spange" eingeführt worden. Sie soll die deut-
schen Soldaten, die durch Tagesbefehl nament-
lich im „Ehrenblatt des deutschen Heeres" ge-
nannt wurden, vor der öffentlichkeit kenn-
zeichnen.

21 Abschüsse über Reval
DZb Berlin, 12. März.

Deutsche Nachtjäger und Flakartillerie der
Luftwaffe schössen, wie der gestrige Wehr-
machtbericht meldete, in der Nacht zum
10. März aus sowjetischen Bomberverbänden,
die einen Terrorangriff auf die Stadt Reval
unternahmen, 21 Flugzeuge ab. Unsere Nacht-
jäger holten davon 15 Sowjetbomber herun-
ter, wobei ein Jäger nacheinander vier und
ein anderer drei Abschüsse erzielte. Sechs
bolschewistische Maschinen wurden durch
unsere Flakartilleristen vernichtet.

Der OKW-Bericht vom Sonnabend
, Aus dem Führerhauptquartier, 11. März.

Das Oberkommando der Wehrmacht gibt
bekannt:

Vom unteren Dnjepr bis in den Raum von
Tarnopol tobt die erbitterte Abwehrsehlacht
in den bisherigen Brennpunkten. Südwestlich
Kriwoi Rog. im Kampfgebiet von Kirowograd
und südwestlich Swenigorodka konnten die
Bolschewisten trotz zähen Widerstandes unse-
rer Truppen weiter Geland« gewinnen. Im
Raum zwischen Pogrebischtsche und Tarnopol
kam es in Angriff und Abwehr zu schweren,
wechselvollen Kämpfen. In die Stadt Tarnopol
vorübergehend eingedrungener Feind 1 wurde
im Gegenangriff >vieder herausgeworfen-

Im mittleren Frontabschnitt herrschte auch
gestern nur örtliche Kampftätigkeit.

Im Norden der Ostfront griffen die Bolsche-
wisten nordwestlich Newel, im Raum von
Ostrow, bei Pleskau und bei Narwa mit star-
ken, von Panzern und Schlachtfliegern unter-
stützten Kräften an.

Ihre Durchbruchsversuche scheiterten am
hartnäckigen Widerstand der Truppen des Hee-
res, der Wallen-ff sowie lettischer und estni-
scher ff-Freiwilligenverbände. Örtliche Ein-
brüche wurden in sofortigen Gegenstössen be-
reinigt oder abgeriegelt. Der Feind verlor 101
Panzer.

In diesen Kämpfen haben sich die sechste
Kompanie des 273. Grenadierregiments unter
Führung von Hauptmann Claus und die erste
Kompanie des 272. Grenadierregiments unter
Führung von Leutnant Kalepky besonders aus-
gezeichnet.

Im Landekopf von Nettuno wurde ein von
Panzern unterstützter feindlicher Vorstosss
südlich Aprilia abgewiesen. Im übrigen verlief
der Tag an den italienischen Fronten bei leb-
hafter beiderseitiger Späh- und Stosstrupp-
tätigkeit ohne besondere Ereignisse.

Fernkampfbatterien hielten die Ausladun-
gen des Gegners im Hafengebiet von Nettuno
dauernd unter Feuer, beschädigten einen
Transporter und zwangen mehrere Schiffe zum
Auslaufen.

Italienische Torpedoflugzeuge griffen Schiffs-
jiele vor Anzio an und beschädigten einen
feindlichen Transporter von 7000 BRT schwer.

Nordamerikanische Bomber führteh in den
Mittagsstunden des 10. März erneut einen Ter-
rorangriff gegen das Stadtgebiet von Rom. In
mehreren Stadtteilen entstanden schwere Schä-
den. Sechs feindliche Flugzeuge wurden ver-
nichtet.

Ein Sicherungsfahrzeug der Kriegsmarine
beschädigte in der Ägäis zwischen den Inseln
Simi und Rhodos zwei britische Schnellboote,
die nach dreimaligen erfolglosen Angriffen
gegen das deutsche Fahrzeug in türkische Ge-
wässer flüchteten.

Britische Störflugzeuge warfen in der ver-
gangenen Nacht Bomben auf Orte im rheinisch-
westfälischen Industriegebiet.

Unsere Unterseeboote versenkten in harten
Kämpfen gegen feindliche Geleitsicherungen
und Unterseeboot-Jagdgruppen im Nordmeer,
im Atlantik und im Mittelmeer 16 Geleitzer-
störer und schössen ausserdem drei Bomber ab.

(Für einen Teil der Auflage wiederholt)

Die Schilddrüse ist schuld
Nene Erkenntnisse über Herz- und Gefässerkrankungen

Wien, 12. März.
Die Wiener Akademie für ärztliche Fortbil-

dung veranstaltete vom 24. bis 26. Februar in
Salzburg ihren 3. internationalen Fortbildungs-kurs, in dessen Rahmen Dozent Dr. Zimmer-
mann-Meinzingen einen Vortrag über „Schild-drüse und Herz" hielt.

Fast alle gröberen Funktionsstörungen in
den hormonalen Drüsen lassen meist bald
merkliche Auswirkungen am Herzen und Kreis-
lauf erkennen, was besonders für die verschie.
denen Krankheitszustände der Schilddrüse
gilt. Nicht jede Vergrösserung der Schilddrüse
(Blähhals, Kropf, Struma) muss aber gleich-
zeitig mit einer hormonalen Funktionsstörung
einhergehen. Sie stellt dann oft nur einen
Schönheitsfehler dar, falls sie nicht durch
Druckwirkung auf die Luftröhre zu einer Er-
schwerung der Atmung und dadurch sekun-
där zu einer Kreislaufbelastung führt. Zu die-
ser öfters nicht unbedenklichen Einengung der
Luftröhre können auch äusserlich kaum sicht-
bare, überwiegend unter dem oberen Brust-
bein gelegene Schilddrüsenknoten führen, die
•Tieist eindeutig röntgenologisch feststellbar
J ind und bei merklicher Druckwirkung auf
i : e Luftröhre rechtzeitig operativ entfernt
"erden müssen, bevor sie zu schwerwiegenden

Atem- und Kreislaufstörungen führen.
Hormonale Über- und Unterfunktionszu-

stände der Schilddrüse hingegen lassen stets
krankhafte Auswirkungen auf das Herz und den
Kreislauf erkennen. Das zu grosse Plus oder
Minus an Schilddrüsenhormon im Blute wirkt
sich auf den Herzmuskel direkt schädigend
aus und beeinflusst auch störend das vegeta-
tive Nervensystem, dem äusserst wichtige ner-
vöse Regulationsvorgänge im Gesamtorganis-
mus obliegen. Ausserdem kommt der Schild-
drüse bei den Stoffwechselvorgängen im Or-
ganismus eine besonders wichtige Rolle zu,
die wir tahlenmässig durch eine sogenannte
Grundumsatzbestimmung erfassen, durch die
wir den Sauerstoffbedarf bei dem Stoffwech-
»el-Verbrennungsprozess des Organismus be-
rechnen können.

Eine Schilddrüsenüberfunktion lässt meist
frühzeitig deutliche Störungen nervöser Art
erkennen, die »ich in einer allgemeinen tiber-•rregbarkeit und speziell im einer auffallenden
Fu»tboo«st«igerung de« vegetativen Nerven-

Systems bemerkbar macht, durch die eine ver-
mehrte Schweissekretion, eine Beschleunigung
der Stoffwechselvorgänge, eine Neigung zu
Durchfällen, zu leicht erhöhten Temperaturen
und besonders eine erregte Herztätigkeit ver-
ursacht wird. Oft stellt sich lästiges Herz-
klopfen ein. Der Erregungszustand im peri-
pheren Gefässystem führt zum Auftreten flüch-
tiger fleckweiser Rötungen am Halse und im
Gesicht, und auch Blutdruck und Puls lassen
meist merkliche Abweichungen von der Norm
erkennen. Der Grundumsatz weist in der Re-
gel eine deutliche Erhöhung auf.

Bei der Basedowkrankheit, dem schwersten
Bilde einer Schilddrüsenüberfunktionsstörung,
sind alle diese Symptome wesentlich intensi-
ver ausgeprägt, wobei in diesen Fällen auch
meist die Augen auffallend hervortreten und
die ausgestreckten Hände ein deutliches Fin-
gerzittern erkennen lassen. Meist tritt rascher
Gewichtsverlust hinzu. Bei längcrem Bestehen
eines schweren Basedow kommt es häufig zu
schweren Herzmuskelschädigungen, die rasch
zu Erscheinungen einer Herzschwäche führen
können. Von dieser Seite droht die riauptge-
fahr eines Basedow.

In der Pubertät und im Klimakterium, in
welchem Lebensalter das hormonale Gleich-
gewicht zwischen den verschiedenen inner-
sekretorischen Drüsen eine Umstellung erfährt,
kommt es nicht selten zum Auftreten leichter
Erscheinungen einer Schilddrüsenüberfunktion.
Diese Zustände klingen dann aber meist wie-
der spontan ab, ohne zu einer echten Schild-
drüsenerkrankung zu führen. Ebenso weist
eine Herz- und Gefässneurose oft störende
Herz- und Kreislaufsymptome auf, die dann
nicht selten ursächlich auf die Schilddrüse be-
zogen werden. Aber auch in diesen Fällen han-
delt es sich oftmals bloss um Erscheinungen
einer allgemeinen Neurose mit ihren Auswir-
kungen auf das Herz, wobei der Schilddrüse
keine primäre ursächliche Bedeutung zukommt.
Bei der Fettsucht belastet höchst selten ein
Minus an Schilddrüsenhormon das Herz und
seine Arbeit, wird aber nur zu gerne von die
sen Patienten dafür angeschuldet, um uner-
wünschten Kostbeschränkungen auch dann wo.
möglich aus dem Wege zu gehen, wenn sie in-
folge deutlicher Herzbeschwerden schon drin-
gend notwendig geworden «ind. R. D.

„Handbuch der akademischen
Berufsausbildung”

Berlin, 12. März.
Ein dringender Wunsch aller an der akade-

mischen Berufsausbildung, interessierten Stel-
len ist mit der Herausgabe des „Handbuches
der akademischen Berufsberatung" durch das
Reichsstudentenwerk jetzt erfüllt worden. Die-
ses Handbuch soll vor allem über die zahlrei-
chen Bestimmungen unterrichten, die den Stu-
diengang von der Immatrikulation bis zum
Examen regeln. Das Grundwerk umfasst in
21 Heften alle Zweige der akademischen Be-
rufsausbildung. Das Einzelheft, das den Stu-
denten über sein Fach unterrichten soll, ist
vorwiegend für den Kriegsteilnehmer ge-
dacht. Nach Studiengebieten ist das ganze
Werk in sechs Abschnitte gegliedert: Gesund-
heitswesen, Kultur- und Geisteswissen-
schaften, Naturwissenschaften, Technik, Wehr-
macht und „Allgemeine Grundlagen". Bisher
sind von den 21 Heften die über Veterinärme-
dizin, Pharmazie, Forstwissenschaft, Landwirt-
schaft, Rechtswissenschaft und Allgeme : ne
Grundlagen erschienen.

In einem Abschnitt „Berufliches Schaffen"
enthält jedes Einzelheft ein von einem bedeu-
tenden Fachgelehrten «erfasstes Berufsbild,
das Einblick in die Arbeits- und Aufstiegs-
möglichkeiten gibt. In dem Heft „Allgemeine
Grundlagen" finden :ich die Gesetze des deut-
schen Studenten und ein allgemeiner über-
blick über die Voraussetzungen zum Studium,
die studentische Selbstverwaltung und die
Förderungsmöglichkeiten. Wichtig sind in die-
sem Heft auch die Bestimmungen für die Er-
langung der Hochschulreife ausserhalb der
höheren Schule und die Zusammenstellung
alles Wissenwerten auch für den Fachschul-
studenten.

Wie isoliert man Holzpfosten?
Berlin, 12. März.

Die Verwendung vor. Bauholz, von Pfosten
und Pfählen, die in die Erde getrieben wer-
den, machte von jeher eine Imprägnierung
notwendig, um die Haltbarkeit zu verlängern.
Man bediente sich dazu der verschiedensten
Methoden, die aber alle nicht völlig befriedig-
ten. Nach Versuchen, die sich über etwa 27
Jahre erstreckten, hat das Ankohlen oder An-
brennen der Pfahlspitzen wenig Wert Auch
das Anstreichen mit Steinkohlenteer brachte
nur geringen Nutzen. Am vorteilhaftesten er-

wies sich das Durchtränken der Holzpfählemit Karbolineum oder Kreosot. Nach einer
Zeit von 27 Jahren standen, wie „Die Bau-
industrie" mitteilt, von 100 Pfählen noch 80
ohne angefault zu sein. Für frisch geschlagenes
Holz ist die Durchtränkung mit Kupfervitriol
am günstigsten, wofür eine 4%ige Vitriol-
lösung, die temperiert sein muss, genügt Das
Holz färbt sich je nach der Frische in etwa5 bis 8 Tagen an der oberen Spitze grün
Selbst in die Erde getriebene Pfosten lassen
sich noch nachträglich imprägnieren und da-
durch die Lebensdauer um Jahre verlängern.
Man muss schräg nach unten einige etwa1,5 cm grosse Löcher bohren, diese mit einer
Imprägnierlösung (Kupfervitriol, heisses Kar-
bolineum, Kreosot) füllen und die Öffnungen
dann durch einen Stöpsel wieder verschliessen.
Das Verfahren muss allerdings mehrfach wie-
derholt werden.

Eine kontinentale Markt- und Währungsordnung
Europäische Rede des Reichswirtschaftsministers Funk in Wien—Die Rüstung unaufhörlich stärker

Kriegspflichten in Zahlung und Aussenhandel—Richtlinien für die Wirtschaft der Zukunft
DZa Wien, 12. März.

In Wien, diesem wichtigen Verbindung«- und
Ausstrahlungspunkt Deutschlands nach Siidost-
europa, fand eine Tagung der Südosteuropa-
Gesellschaft statt. Reichswirtschaftsminister
Walter Funk sprach bei dieser Gelegenheit
über das Thema „Die deutsche Wirtschaft und
der Südosten", eine R»de, die für die aktuelle
Wirtschaftspolitik wie auch hinsichtlich der
Ziele der kontinentaleuropäischen Wirtschafts-
ordnung von besonderer Bedeutung ist.

Bei einer Schilderung der Kriegswirtschafts-
politik verwies der Reichswirtschaftsminister
auf die imponierenden Zahlen der Steigerung
der deutschen Rüstungsproduktion und bemerk-
te, dass auch der feindliche Bombenterror es
nicht vermocht hat, das Tempo des Leistungs-
anstieges nennenswert zubeeinträchtigen. Durch
Erweiterung, Umstellung und Verlagerung der
Produktionsstätten und durch ständig verbes-
serte Methoden wird unsere Rüstung unauf-
hörlich grösser und stärker und werden unsere
Waffen dauernd besser und schlagkräftiger.Die
Rohstoffgrundlage ist in der Mitte des fünften
Kriegsjahres so fest gesichert und die Roh-
stoffproduktion so hoch wie noch zu keiner
Zeit des Krieges. Dabei sind' auch heute noch
Kraftreserven vorhanden, die insbesondere im
Arbeitseinsatz und in der Gewinnung neuer
Kapazitäten für die Rüstungsfertigung liegen.
Der Redner unterstrich dabei, dass solche Re-
serven vor allem noch in den besetzten Gebie-
ten mobilisiert werden können.

Gegenüber den südosteuropäischen Ländern
betonte der Reichswirtschaftsminister, dass mit

der Erstarkung der dortigen Inneren Wirt-
schaft, die nunmehr feste Absatzmärkte hätte,
die Aufnahmefähigkeit dieser Länder für deut-
sche Waren stieg. Per Südosten ist dabei auch
infolge der deutschen Haltung mit seinen poli-
tischen und sozialen Problemen fertig gewor-
den und in die Lage versetzt, ein auf weite
Zukunft berechnetes Aufbauprogramm durch-
zuführer». Interessant ist die Entwicklung der
Warenbilanz zwischen Deutschland und den
Staaten des Südostens. Es ergibt sich, dass der
überschuss der deutschen Lieferungen gegen-
über den deutschen Bezügen hier mit den
Kriegsjahren immer grösser geworden ist. Die
Preise für die Lieferungen des Südostens sind
dabei stärker angestiegen als die für die deut-
sche Ausfuhr. Wenn festzustellen ist, dass sich
kein Ausgleich in der Zahlungsbilanz
ergibt, so sollten die Südoststaaten daran den-
ken, dass das mit ihrem Schicksal verbundene
Deutsche Reich dafür garantiert, das« der Sal-
do nach dem Kriege durch die Lieferung guter
und gängiger Ware unter Zugrundelegung der
Kaufkraftverhältnisse, wie sie bei der Ent-
stehung des Guthabens vorhanden waren, wie-
der abgedeckt wird. Bei der Beurteilung der
Clearingsalden darf nicht übersehen werden,
dass dieser Krieg für Europa geführt wird. Die
Länder des Südostens müssen dabei auch Ver-
ständnis für die von der deutschen Regierung
verfolgte Preispolitik aufbringen.

Die deutsche Wirtschaftspolitik hat so den
anderen Ländern einen sicheren Halt gegeben.
Zwangsläufig wird es zur Herausbildung einer
kontinentaleuropäischen Markt- und Wäh-
rungsordnung kommen, fcs wird auch nach dem

Kriege nicht auf Konstruktionen, wie sie der
Keynes- und Whiteplan versucht, ankommen,
sondern auf die folgerichtige Gestaltung einer
Lebens- und Wirtschaftsgrundlage, die auf
Grundsätzen und Methoden aufgebaut ist, die
sich im Kriege bewährt haben. .

Das Denken in kleinen Räumen müssen wir
uns in Europa abgewöhnen. Europa wird nach
dem Kriege grossen Wirtschaftszusammenbal-
lungen gegenüberstehen, und es wird sich nur
behaupten können, wenn es seine Wirtschafts-
kräfte nach aussen ebenfalls konzentriert,
gleichzeitig aber die Wirtschaftsdynamik der
einzelnen Länder aufrechterhält und in ihren
Besonderheiten sich auswirken lässt.

Ein Volk, das im Sturm steht, schloss Reichs-
wirtschaftsminister Funk seine richtungwei-
senden Ausführungen, wird stark.' Man kann
auch nicht dem Kampf gegen den Sturm ent-
gehen, indem man die Fensterläden schliesst,
um nichts von dem Sturm zu hören. Entweder
werden wir siegen und es werden damit die
europäische Kultur und die Grundwerte des
europäischen Menschen gerettet, oder aber es
siegen der bolschewistische Kolchos über ein
lebensstarkes, freies Bauerntum und der see-
lenlose Arbeitssklave über den verantwortungs-
bewusst schaffenden Menschen, dem die Ar-
beit ein Ethos ist. Dann würde der alte höch-
ste Lebens- und Kulturwerte spendende Kon-
tinent in die Macht der Barbarei versinken.
Nicht die englischen Bankiers und die ame-
rikanischen Getreidebörsen werden den Süd-
osten Europas vor diesem Schicksal bewahren,
denn die Entscheidung über das Schicksal
Europas fällt im Kampfe Deutschlands mit
dem Bolschewismus.

Sehr schwere Abwehrkämpfe
Der neue Stand der Kampfe im Süden der Ostfront

DZa Berlin, 12. März.
Nachdem die sowjetische Truppenführung

ihre Märzoffensive gegen die Südfront mit
einem gleichzeitigen Angriff an den verschie-
densten Stellen von Jampol bis Kriwoi Rog mit
heftigen Offensivstössen eingeleitet hatte, ist
von ihr im Lauf dieser Woche der Versuch un-
ternommen worden, einige Einbruchsstellen
auszuweiten. Während die Sowjets bei früheren
Unternehmungen ähnlicher Art darauf bedacht
waren, einen Frontstreifen von grösserer Aus-
dehnung in Bewegung zu bringen, um mög-
lichst gut geschützte Flanken zu behalten,
schicken sie neuerdings starke Offensivgruppen
möglichst weit vor, um irgendein Fernziel erst
einmal besetzen zu können. So gelang es ihnen
vor einigen Tagen, in die Vorstädte von Tar-

nopol einzudringen und damit ihren Offensiv-stoss ziemlich weit nach Westen durchzudrük-
ken. Mittlerweile wurden die in die Stadt Tar-
nopol vorübergehend eingedrungenen Feind-
kräfte hinausgeworfen.

Auch im Kampfgebiet von Kirowograd und
bei Swenigorodka hat der Feind an Gelände
gewinnen können, so dass die Tatsache ver-
zeichnet werden muss, dass sich unsere Trup-
pen an der gesamten Südfront in äusserst schwe-
ren Abwehr- und Verteidigungskämpfen mit
dem langsam vordringenden Feinde befinden.
Die Lage ist jedoch nicht so, dass bedeutsamere
strategische Beschlüsse notwendig erscheinen.
Die Sowjets werfen aber immer neue Reserven
in die Schlacht und wollen somit noch unmit-
telbar vor Beginn der lähmenden Frühjahrs-schlammperiode einen Geländegewinn aufwei-
sen können.

Die deutsche Truppenführung wäre jeder-
zeit in der Lage, die militärischen Operationen
im Osten so zu führen, dass die neue von den
Sowjets angewandte Taktik mit einem gefähr-
lichen Risiko für den Feind verbunden wäre.Wahrscheinlich liegen jedoch im Interesse der
Gesamtkriegführung und bei der Betrachtung
der Kriegseinheit aller Kampfplätze in ganz
Europa Gründe genug vor, die den rein defen-siven Charakter der von den deutschen Trup-pen geführten Kämpfe im Osten als zweckmäs-
sig erscheinen lassen. Die gegenwärtige Lage
und die sich jetzt ankündigende Entwicklung
der allernächsten Zukunft trägt deutliph alleAnzeichen einer Zwischenlösung an sich.

Neuer Eichenlaubträger
Führerhauptquartier, 12. März.

Der Führer verlieh das Eichenlaub zumRitterkreuz des Eisernen Kreuzes an Oberst
Hermann-Heinrich Behr e n d, Kommandeur
eines norddeutschen Grenadier-Regiments, als421. Soldaten der deutschen Wehrmacht.

Oberst Behrend, geboren am 25.8.1898 inPerleberg, hatte schon am 15. Juli 1941 als
Major und Bataillonskommandeur das Ritter-
kreuz des Eisernen Kreuzes nach der Ein-nahme von Tauroggen erhalten. Er stand An-fang Februar 1944 mit seinem Regiment west-lich der Stadt Luga im Angriff gegen denvon allen Seiten angreifenden Feind'. Als derBefehl zum Absetzen gegeben wurde, schlugsich Oberst Behrend in zweitägigen erbittertenKämpfen um jeden Meter Boden unter Mit-
nahme aller Verwundeten mitten durch densowjetische Einschliessunesring.

Das Klima in der Grosstadt

Frankfurt a.M., 12 März.

Dr. H. Schäfer, Frankfurt a.M., hat Unter-
suchungen über das Klima der Grosstadt und
seine Einwirkung auf den Menschen ange-
stellt. Danach verursachen zwei Grundtat-
sachen die Klimaveränderungen der Gross-
stadt: Durch die dichte Bedeckung des Erd-
bodens mit den Steinmassen der Häuser und
den aus natürlichen oder künstlichen Stein-
massen bestehenden Strassendecken wird die
Beschaffenheit der Erdoberfläche in der Stadt
gegenüber der von Feld und Wald entschei-
dend verändert. Die zahlreichen Feuerstellen
sowie die Verkehrsfahrzeuge führen der
Grosstadtluft ungeheure Mengen von Staub
zu. Man sieht bei Schönwetter den Grosstadt-
dunst bei gleichmässiger Schönwetterlage wiee '?e über der Stadt lagern. Naturge-
mäss wirkt sich diese Erscheinung nich»
günstig auf die menschliche Gesundheit aus.
Es ist aber zu berücksichtigen, dass die un-
günstigen Besonderheiten des Grosstadtkli-
mas bei Schlechtwetterlage verlorengehen,
so dass in der Gesamtbilanz der gesundheits-
schädigende Einfluss des Klimas nicht allzu
gross sein kann. Allerdings ist eine einwand-
freie Beantwortung der Frage, ob das Leben
in der Grosstadt entscheidend gesundheitlich
anders zu bewerten ist, erst nach Berücksich-tigung der gesamten, vom Grosstädter durch
seine Lebensführung herbeigeführten mittel-
baren Klimaveränderungen möglich.

Auf Phrasendrescherei aufgebaut
„Sphere” über die britische Propaganda

DZb Genf, 12. März.
Eine volle Schale ier Ironie giesst die eng-

lische Wochenschrift „Sphere" über die demo-
kratischen „Staatsmänner" aus, die, wie sie
schreibt, folgende neue Erfolgsformel gefun-
den haben. Glücklich der in Kriegszeiten im
öffentlichen Leben stehende Mann — sei er
ein Minister, ein militärischerFührer oder amt-
licher Sprecher —, der die Eigenschaft besitzt,
keine Versprechen und Versicherungen abzu-
geben und dennoch so viel zu schwätzen, wie
das führende Männer in demokratischen Län-
dern stets tun, ohne aber damit die seelisch
Schwachen zur Verzweiflung zu treiben oder
die optimistischen Träumer und exaltierten
Leute zur Selbstzufriedenheit anzuregen.

Es sei schon, so fährt die Zeitschrift u.a.
fort, eine schwierige Technik, nicht überzeu-
gendes zu sagen, ruhig und zuversichtlich zu-
bleiben, ohne mitzuteilen, warum, und in der
öffentlichkeit so den Eindruck zu erwecken,
als habe man sie Ins Vertrauen gezogen, alle
seine Karten auf den Tisch gelegt, dem Feind

aber keinen Einblick in seine Trümpfe ge-
währt. Gerade in diesem Augenblick suchten
die „Professoren des allierten Luftkrieges"
nach einer neuen Formel für ihre Propagan-
da.

Früher allerdings, bemerkt „Sphere" dazu,
habe man es in England als schlechte Politik
abgelehnt, die strategischen Pläne des Feinde«
als Wahnsinn zu verschreien. Aber Demokratie
ist nun einmal auf Phrasendrescherei aufge-
baut und ihre führenden Männer müssten sich
diese Technik zu eigen piachen oder mit der
Narrenkappe umherlaufen. Die Propaganda-
abteilungen der britischen Luftwaffe, fährt
„Sphere" ironisch fort, verfolgten unterdessen
eine von höchsten Motiven getragene Politik.
Sie dienen der Ehrung ihrer kämpfenden Flie-
ger und dem weiteren Zweck, wankelmütige
Neutrale von ihrer „überwältigenden" Macht
in der Luft zu überzeugen. Diese RAF-Propa-
ganda gehe dabei offenbar von der Überzeu-
gung aus, dass die Leistungen der britischen
Luftwaffe allein nicht genügend überzeugend
wirkten.

Die Türkei und England
Rücktritt des türkischen Botschafters in London-Eden

mit dem britischen Botschafter unzufrieden
DZb Stockholm, 12. März.

Wie Reuter meldet, ist der türkische Bot-
schafter in Grossbritannien, Orbay, zurückge-
treten. Der britische Botschafter in der Türkei,Sir Archibald Knatchbull-Hughessen, hat inden letzten Februartagen Ankara verlassen.
Aus nordamerikanischen Kreisen verlautet inder letzten Zeit, Eden sei mit dem Botschaf-
ter Knatchbull-Hughessen zunehmend unzu-
frieden, weil es ihm nicht gelungen sei, die
Türkei von der Notwendigkeit eines Kriegs-
eintritts zu überzeugen. Der britische Aussen-
minister sei nicht gewillt, den Argumenten des
Herrn Knatchbull-Hughessen, der als guterKen-
ner der Türkei geraten habe, sich auf den Bo-
den der Realitäten zu stellen und das türkisch-

britische Verhältnis diesen entsprechend weiter-
zuentwickeln, zuzustimmen, sondern vertrete
die Ansicht, dass sein Botschafter eine „forsche
Politik" der Türkei gegenüber durchzusetzen
habe. Man müsse deshalb mit der Möglichkeit
rechnen, so bemerkt man in neutralen und

nordamerikanischen Kreisen Ankaras, dass Aus-
senminister Eden einen Wechsel auf dem An-
karaer durchzusetzen be-

müht sei, in der Hoffnung, mit einem „ro-busteren Vertreter" der britischen Politik ge-
genüber der Türkei weiterzukommen als bisher.

„Die türkische Regierung", so schreibt ein
Bukarester Blatt, „hat in dem Zeitraum zwi-schen der Konferenz von Kairo bis heute die
Gewissheit erhalten, dass die Alliierten in Te-
heran die Auslieferung des europäischen Süd-
ostens und der Meerenge an Sowjetrussland
beschlossen haben. Wenn die Türken auch für
die Engländer und Amerikaner etwas übrighaben, sind sie doch nicht gesonnen, ihnen zu-
liebe Selbstmord zu begehen und in den Krieg
an der Seite der Sowjets einzutreten, die indem anglo-amerikanischen bolschewistischen
Abkommen zu ihren Erben eingesetzt sind.
Derart absurde Taten könnte man nur von
einigen Entgleisten erwarten, auf keinen Fall
aber von einer organisierten Gesamtheit aller
alten staatlichen und nationalen Traditionen,
wie es die Türken sind. Die türkischen Inter-
essen stimmen mit den unseren völlig überein.
Für uns Rumänen gibt es heute nur ein ein-
ziges Kriegsende, nämlich den Zusammenbruch
der Sowjets."

In wenigen Zeilen
Neuer schwedischer Oberbefehlshaber

Der neue Oberbefehlshaber der schwedischen
Wehrmacht, General Jung, ist zum General
ernannt worden. Der bisherige Oberbefehls-haber, Geperal Thörnell, wurde Chef des Sta-
bes beim König und erster Adjutant.

Industriebrände in Schweden
Auf den grossen Brand, der vor wenigenTagen eine grössere Werft bei Stockholmheimsuchte, folgte in der Nacht zum Sonn-

abend ein Grossfeuer, das mit explosionsartiger
Gewalt losbrach und eine chemisch-technischeFabrik in Weststockholm völlig zerstörte. Inder Umgebung von Göteborg wurde am Frei-tag eine pyrotechnische Fabrik durch eine
Explosion heimgesucht

Weitere Streikende in Schottland
In Schottland haben in den letzten 24 Stun-

den weitere 11000 Mann die Arbeit nieder-
gelegt. Der Londoner Regierung ist es bis
jetzt noch nicht gelungen, die Ausdehnung
des Streiks zu verhindern.

Stalin als „Messias”
„Aftenposten" wendet sich scharf gegen ein

Buch des Juden Jacobson, der den Priester-
mörder und Kirchenschänder Stalin als „Mes-
sias" und wiederauferstandenen Jesus Chri-
stus gefeiert hat.

Mazedonische Wahlen geplant
Der bulgarische Justizminister, Dr. Partoff,

gab bekannt, dass die bulgarische Regierung
die Absicht habe, so bald als möglich in Maze-
donien Abgeordnetenwahlen durchzuführen.„Kulturelle” Tuchfühlung?

An der Stockholmer Universität soll nach
Mitteilung des ißektors ein schwedisch-russi-
sches Institut errichtet werden.

Belgrad registrierte Fernbeben
Die Belgrader Erdbebenwarte verzeichnete

am 10. März um 14.41 Uhr und am 11. März
um 0.21 Uhr zwei Fernbeben. Der Herd des
letzteren befindet sich in etwa 6200 Kilometer
Entfernung.

Flugzeuge über der Schweiz
In der Nacht zum 11. März 1944 überflogen

vereinzelte Flugzeuge unbekannter Nationali-tät die Kantone Genf, Waadt und Neuenburgin einer Höhe von etwa 3000 bis 4000 Meter.
Japan mobilisiert Handelsmarine

Die Wichtigkeit der vollsten Einbeziehung
des Schiffsraumes für den japanischen Kriegs-
einsatz wird erneut unterstrichen durch die
Sonderbestimmungen über die Mobilisierung
und Ausbildung von Mannschaften für die
Handelsschiffahrt, die von der Regierung be-
schlossen wurden.

Türkischer Botschafter zurückgetreten
Wie Reuter meldet, ist der türkische Bot-

schafter in Grossbritannien, Orbay, zurück-getreten.

England kürzt Haushaltkohle
Der Minister für Brennstoffversorgung in'London hat eine fünfzigprozentige Kürzung

der Kohlezuteilung für alle Privathaushalte,
Büros und kleineren Betriebe in Südwales
und Monmouthshire angeordnet.

Psychotechnik im Dienste
der Leistungssteigerung

Berlin, 12. März.
In der industriellen Fertigung bietet sich

der Psychotechnik für die Mobilisierung von
Leistungsreserven ein weites Feld der Betäti-
gung. Es herrscht jedoch leider noch heute
das Vorurteil, dass die menschliche Arbeits-
kraft auf diese Weise allzu einseitig von der
mathematischen und physikalischen Gesetzmäs-
sigkeit der Maschinentechnik her betrachtet
wird. Das trifft aber nicht zu, denn gerade die
Bekleidungsindustrie, in der trotz Massenfer-
tigung noch heute eine verhältnismässig ge-
ringe Mechanisierung des Arbeitsablaufs fest-
zustellen ist, hat psychotechnische Eignungs-
untersuchungen eingeführt Die Aufgabe dieses
wissenschaftlichen Forschungsgebietes ist es,
durch Experimente und Messungen die Zu-
sammenhänge zwischen einer körperlichen
Tätigkeit und den Erregungen des Nerven-
systems festzustellen. So gelingt es, die kör-
perlichen und geistigen Voraussetzungen für
eine bestimmte Tätigkeit in einem Zahlenbild
festzuhalten, das bisher jedoch nur in wenigen
Fällen praktische Verwendung gefunden hat.
Die Gründe hierfür dürfen heute, wo es auf
die optimale Ausnutzung der noch verfügbaren
Arbeitskräfte ankommt keine Rolle mehr spie-
len. Es wird vielmehr künftig möglich sein,
ebenso wie in den medizinischen Reihenunter-
suchungen, oder im Zusammenhang mit diesen,
über jedes Gefolgschaftsmitgliedauch in bezug
auf sein „Leistungsverhalten" ein genaues Bild
zu gewinnen und karteimässig festzuhalten
Seit einigen Jahren erst ist damit begonnen
worden, den Zusammenhang zwischen vorzei-
tiger Ermüdung und Unlust mit der Tätigkeit
des Betreffenden zu beobachten. Es hat sich
ergeben, dass die seelischen Kräfte eine wich-
tigere Rolle spielen, als allgemein angenom-
men wird. Nun kann nicht dem Einzelschick-
sal, dem Charakter und dem dadurch beding-
ten Verhalten zur Umwelt entsprechend ein
individueller Arbeitsplatz geschaffen werden.
Ausgangspunkt für die psychotechnische Me
thode ist die Arbeitsanalyse, die gewisser-
massen eine Durchleuchtung des Fertigungs
Prozesses bedeutet Danach erst'kann eine
Auslese unter den Arbeitskräften vorgenom
men werden.

Hochschulnachrichten
Dipl.-ing. Viktor Gerzabek. Wien, wurde beauf-tragt, In der Fakultät für Bergbau und Hütten-wesen der Berghochsphule Leoben/Steiermark

Vorlesungen und Übungen über Tiefenbohrbetrieb
und Erdölgewinnung abzuhalten.

Dozent Dr. phU. habil. Heinrich Appelt, Breslau,
wurde unter Übertragung des Lehrstuhles fürmittlere und neuere Geschichte zum ausserordent-lichen Professor an der Universität Breslau er-nannt.

Der Lehrstuhl für Psychologie an der Universi-
tät Breslau wurde Dozent Dr. Albert Welleck
übertragen.

Dr. habil. Fritz Kuhlmann, Breslau, wurde zum
ausserordentlichen Professor für innere Medizin
und Röntgenkunde ernannt.

Dozent Dr. phil. habil. Paul Blümel. Breslau,
wurde zum ausserordentlichen Professor für Chi-
rurgie ernannt.

Prof. Dr. phil. Christoph Schrempf, Stuttgart,
verstarb Im Alter von 84 Jahren.

Dr. E. Neuber der Leiter der Klinik für Haut-und Geschlechtskrankheiten an der BudapesterPeter-Pazmany-Universität. wurde von der Univer-
sität in Bonn zum Ehrendoktor gewählt.

Der Dozent für Chirurgie an der Universität
Berlin, Dr. habil. Hermann Domrich, wurde »um
ausserplanmässigen Professor ernannt.

*

Dr. habil. Alfred Malschofsky wurde zum aus-serplanmässigen Professor in der auslandswissen-
schaftlichen Fakultät in Berlin ernannt.

Dozent Dr. Dehn wurde zum ausserordentlichen
Professor an der Universität Marburg ernannt. Es
wurde ihm der Lehrstuhl für Vorgeschichte über-tragen.

Die Dozentin für Volkswirtschaftslehre an der
Universität Kiel, Dr. habil. Gertrud Savelberg,
wurde zur ausserplannmässigen Professorin er-nannt.

Dr. habil. Dimiter Sarafoff wurde zum Dozenten
für Chirurgie an der Universität Berlin ernannt.

In München verstarb im Alter von 61 Jahren der
ordentliche Professor für Maschinenelemente undFestigkeitslehre Dr.-Ing. Hermann Cranz.

Freiherr von Kruldener. Leiter des Unter-
suchungsamtes der Forschungsstelle für Inge-
nieursbiolofle für das deutsche Strassenwesen In
Mündhen, konnte seinen 70. Geburtstag begehen.

Verlagsdirektor: Georg Biedermann
Hauptschriftleiter: E. C. Privat

Stellvertretender Hauptschriftleiter: Dr. Paul
Schnadt: Anzeigenleiter: Dr Fritz Ramjou£. sämt-lich in Amsterdam. — Für die Rücksendung nicht
angeforderter Manuskripte kann keine Gewähr
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Mona Lisa.
Wer denkt nicht an

„M onj Li s a", wenn
von Bilderschicksalen
die Rede ist? Leonardo
da Vincis Werk von
der schönen Frau des
Francesco del Giocon-
do ist geradezu zur
„klassischen" Bilder-
tragödie geworden. Der
Fall der „Mona Lisa"
ist eine Bestätigung
dafür, dass manchen
berühmten Kunstwer-
ken selbst bis in die
Museen hinein die
menschliche Verblen-
dung folgt.

Der Zauber der „Mo-
na Lisa" liegt in dem
geheimnisvoll wissen-
den Lächeln der Italie-
nerin. So lange das

Werk existiert, ist an diesem Lächeln
herumgedeutet worden. Schon die Entste-
hungsgeschichte der „Mona Lisa" ist mit
einem Kranz von Geschichten und Legenden
umgeben. Hat Leonardo da Vinci die Frau des
Francesco del Giocondo geliebt? In vielen
Büchern und Abhandlungen wird es behaup-
tet. Andere dagegen wollen wissen, dass es nur
das bestrickende Lächeln der schönen Italie-
nerin gewesen sei, das den Meister ganz in
den Bann zog. Jahrelang soll sich Leonardo
da Vinci mit diesem Lächeln abgemüht haben.
Nie sei er mit seinem Werk voll zufrieden
gewesen, immer wieder habe er deshalb von
vorne angefangen, bis ihm dann endlich doch,
nach vielen hundert Versuchen, der rechte Pin-
selstrich gelungen sei. Es wird berichtet, der
Künstler habe, um das Lächeln immer von
neuem studieren zu können, sein schönes Mo-
dell mit Gauklern und Sängern umgeben, die
nur Spässe und heitere Weisen darbieten durf-
ten. Was Dichtung und Wahrheit ist, lässt sich
kaum voneinander trennen. Die Kunsthistori-
ker verzeichnen daher meistens auch nur, dass
die „Mona Lisa" um 1503 in Florenz entstan-
den ist und später im Pariser Louvre landete.

Im Louvre war es auch, wo sich ein neuer
Kranz von Geschichten und Legenden um das
Bild wob. Wieder stand das Lächeln im Mittel-
punkt. Eines Tages — dies ist jedoch keine
Legende, sondern Tatsache — wurde das
Meisterwerk gestohlen (1911). Eine Zeitlang
war der Diebstahl die Sensation der gesamten
Kulturwelt. An allen Ecken und Enden der
der Erde tauchte plötzlich die „Mona Lisa" auf,
wobei es sich natürlich nur um Kopien han-
delte. In jenen aufgeregten Tagen wurde auch
zum ersten Male die Behauptung laut, das
echte Gemälde der „Mona Lisa" befinde sich
in der Sammlung eines amerikanischen „Kon-
servenkönigs" in Chikago, der es entwenden
liess, während sich im Louvre lediglich eine
gute Kopie befinde. Eine Behauptung, die sehr
oft auch heute noch vertreten wird. Tatsache
ist, dass die echte „Mona Lisa" recht bald
nach dem Diebstahl wiederaufgefunden und an
ihren alten Plate in Louvre «wückgebracht

wurde. Für . Romanschreiber und Filmdich-
ter gab der Zwischenfall um das berühmte
Gemälde, bei dem die „Mona Lisa" nach der
Legende ihr früheres Lächeln verloren haben
soll, einen überaus dankbaren Stoff ab. Selbst
ein Schlagerkomponist suchte eine Antwort
auf die Frage „Warum lächelst du, Mona Lisa?"
— Die schöne Italienerin schweigt, und so ge-
heimnisvoll wie ihr. Schicksal, ist auch ihr
Lächeln. Bis heute jedenfalls ist es noch nie-
mandem gelungen, eine befriedigende Erklä-
rung zu geben. Und so wird es auch wohl für
alle Zeiten bleiben müssen, denn sonst wäre
sie eben keine „Mona Lisa".

Die Seite des Tages

ABENTEUER BERÜHMTER GEMÄLDE
Schicksale, Leidenschaften und Grotesken-Anschläge auf Werke grosser Meister/VONLUDWIGHILLENBRANDT

DZ Amsterdam, 13. März.
BHdersohlcksale — wie vieleRomane Hessen sich darüber schreiben!Die Jahrhunderte

wissen aufregende Geschichten xu erzählen von Liebe und Leid iim berühmte Kunst,
werke. Aber sehen wir uns nur in der Gegenwart um: Was wurde allein in den letzten
Monaten in Italien an jahrtausendealten Schätzen von den Engländern und Amerikanern
in Trümmer gelegt, und was mag in unseren Städten in einer einzigen Terrornacht
an Kunstwerken verlorengehen! Gewiss, die Museen haben ihren wertvollsten Besitz
in Sicherheit gebracht, aber trotz aller Vorsichtsmassnahmen wird es sich nicht immer

■ s- verhindern lassen — namentlich bei Privatsammlungen —, dass empfindliche Verluste
eintreten. So wird also auch in unseren Tagen manches Bilderschicksal geschrieben.
Wir werfen im folgenden einen Blick in die Geschichte berühmter alter Gemälde.

\/OR 125 Jahren, 1819, erregte auf einer"

Ausstellung im Pariser Salon ein Riesen-
gemälde beachtliches Aufsehen. Das Bild trug
dieBezeichnung „Das F1 os s der Med u s a".Der Schöpfer des Werkes war ein französischerMaler, der sich Theodore nannte
und damals gerade 28 Jahre zählte. Was warder Grund des allgemeinen Aufsehens, das derjunge Maler mit seinem Werk erregte? G6ri-
cault hatte etwas Kühnes gewagt — er hatte
ein Zeitereignis mit einer schaurig-packenden
Aktualität geschildert, und zwar die Tragödieder Fregatte „Medusa".

Nach dem Sturze Napoleons und durch die
Auswirkungen des Zweiten Pariser Friedens
im Jahre 1815 war Frankreich von seiner
stolzen Höhe als Kolonialmacht bis fast auf
die unterste Stufe herabgesunken. Einst gleich-berechtigter Partner Englands und Amerikas
in Ostindien und Westindien, verfügte Frank-
reich nunmehr nur noch über Bruchteile seines
früheren Besitzes, darunter in Westafrika die
Küstenstützpunkte St. Louis am Senegal und
die Insel Es dauerte lange, bis die

Franzosen sich von ihrem Schock wieder er-
holt hatten und so weit waren, dass sie den
kolonialen Restbesitz wieder in ihre Verwal-
tung übernehmen konnten. So wurde erst 1817
auf Betreiben der „Soci6t6 Coloniale Africain"
eine Expedition zur Übernahme Senegals ent-
sandt, das sich in englischer Verwaltung be-
fand. Der Führer dieser Expedition war ein
erfahrener Kolonialoffizier, ein Oberst Schmalz.
An Bord des Expeditionsschiffes, der Fregatte
„Medusa", befanden sich ausser Schmalz 373
Personen: die Frau des Obersten, das Töchter-
chen der beiden, einiges Personal und drei
Kompanien Soldaten.

Die „Medusa" scheiterte unterwegs. Sie lief
auf eine Sandbank auf und erlitt dabei ein
schweres Leck. In dem Augenblick, da sich
die Besatzung des Schiffes der Gefahr bewusst
wurde, die bevorstand, drohte eine Panik aus-
zubrechen, denn jedermann wusste, dass nur
eine einzige Schaluppe und fünf Rettungsboote
für den Fall höchster Not zur Verfügung stan-
den. In diese Rettungsboote konnten aber un-
möglich alle Besatzungsmitglieder unterge-
bracht werden. Dem Obersten blieb kein
anderer Weg, als für die Hälfte der an Bord
befindlichen Menschen, für 152 Personen, Sol-

A
Riesengemälde, das für alle Zeiten die Tragödie
der „Medusa"-Expedition in Erinnerung hält.

G6ricault — das mag in diesem Zusammen-
hang noch erwähnt werden — brachte mit
seinem Riesengemälde die Malerei der dama-
ligen Zeit auf eine ganz neue Bahn. Während
bis dahin die klassizistische Richtung mass-
gebend war, wagte der junge Maler — als
erster! — den Griff in das Leben der Gegen-
wart, die dramatisch-
rAn11 Pll P niVi n

Daten, Kolonisten und darunter auch Frauen
und Kinder, ein Floss zimmern zu lassen.Am 5. Juli trat das Floss mit den 152 Schiff-
brüchigen die Fahrt ins Ungewisse an, wäh-rend 17 Mann auf dem Wrack der Medusa
zurückblieben. Es wurde eine abenteuerlicheund grauenvolle Fahrt, eine „wahre Schrek-kensfahrt", wie sie später von den paar Über-
lebenden der „Medusa" genannt worden ist.
Schon nach zwei Tagen betrug die Zahl derSchiffbrüchigen nur noch 132, drei Mann hat-
ten sich in ihrer Verzweiflung ins Meer ge-
worfen, 17 wurden von den Wellen aber Bord
gespült. In der Nacht zum 8. Juli büssten
weitere 60 Mann ihr Leben ein, und in der
darauffolgenden Nacht verschwanden aber-
mal« 12 Personen. Als das Floss endlich nach
xwölf Tagen, am 17. Juli, von einem Schiff
entdeckt wurde, lebten von den 152 Schiff-
brüchigen der „Medusa" nur noch 15 Mann.
Von diesen 15 starben kurz nach der
Rettung an den Folgen der furchtbaren Erleb-nisse und Strapazen noch fünf.

Der 28jährige GSricault hat das Schicksal
der Unglücklichen auf dem Floss der „Medusa",
von dem damals ganz Frankreich bis ins tiefste
erschüttert wurde, zum Vorwurf für sein welt-
berühmtes Gemälde genommen, und zwar
wählte er für die Darstellung den Augenblick,
da die Schiffbrüchigen das rettende Schiff er-
blicken, den Augenblick der grössten Span-
nung zwischen dumpfer Verzweiflung und
plötzlich neu aufflammender Hoffnung also.
Wenn auch G6ricault seine Phantasie bei
der Gestaltung des Gemäldes hat mitwir-
ken lassen, so muss doch darauf hingewiesen
werden, dass der Künstler sich alle Mühe gab,
bei der Darstellung immer wieder von dem
tatsächlichen Geschehen auf dem Floss der
„Medusa" auszugehen. Bekannt ist, dass G£ri-
cault zwei überlebende der „Medusa" ständig
bei sich zu Gast hatte, während er an seinemWerk arbeitete, und sich von diesen immer
wieder die Ereignisse in den zwölf Schreckens-tagen und -nächten auf hoher See bis in jede
Einzelheit hinein schildern liess. So entstand
»Bs Wirklichkeit «nd Phantasie heraus jenes

realistische Darstellung
eines zeitgenössischen
Ereignisses. Zwar blieb

das Bild ein Einzelwerk
des Künstlers — Geri-
cault starb fünf Jahre
später —, dennoch
wurde es zu einem Ma-
nifest der sich anbah-
nenden romantisch-na-
turalistischen Schule,
die von unseren Kunst-
historikern in die ro-
mantische Strömung
eingereiht wird.

' • ..

Rembrandts „Nachtwache", die im Jahre 1911 beinahe dem Anschlag eines Geistes,kranken zum Opfer gefallen wäre (Bildausschnitt) Reproduktionen: DZ

„Das Floss der Medusa", das berühmte Bild des 28jährigen französischen Malers Gericault. Der Künstler nahm für
sein Riesengemälde das Schicksal der Schiffbrüchigen der Fregatte „Medusa", die 1817 scheiterte, zum Vorwurf

Anschläge in Amsterdam
Im selben Jahre — 1911 — wurde die Welt

von einem zweiten Anschlag auf ein berühm-
tes Gemälde in Aufregung versetzt. Diesmal
war Amsterdam der Ort der Handlung —

einer Handlung, die sehr leicht zu einem
Drama hätte werden können. Im Reichsmu-
seum versuchte ein Mann — wie sich später

herausstellte ein Geisteskranker —, Rem-
brandts gewaltiges Werk „Die Nacht-
wache" mit einem Taschenmesser zu zerstö-
ren. Bevor der Mann jedoch grösseres Unheil
anrichten konnte, wurde er ertappt. Wie sich
bei der Untersuchung des Bildwerkes heraus-
stellte, hatte der Attentäter nur ein paar Krat-
zer mit seinem Messer anbringen können.
Dass das Zerstörungswerk misslang, ist nicht
zuletzt "dem Umstand zu verdanken, dass die
Farbschicht des Bildes, wie bei allen alten
Gemälden, sehr hart' ist. Vor dem Richter
■konnte der Mann einen Grund für seine Tat
nicht angeben.

Genau 20 Jahre später, 1931, ereignete sich
in demselben Hause ein ähnlicher Vorfall.
Wieder richtete sich der Anschlag gegen ein
Gemälde von Rembrandt, das ebenfalls zu den
besten Arbeiten Meisters zählt: ,",A n ato-
miie stunde des Dr. Deyrnan" (kurz
„Anatomie" genannt). Dieses Bild hatte bis
zu dem Augenblick, da es plötzlich wieder in
den Mittelpunkt der öffentlichen Aufmerk-
samkeit gestellt wurde, schon einen sehr aben-
teuerlichen Weg hinter sich. 1723 durch einen
Brand in Amsterdam teilweise vernichtet —

die Köpfe des Professors und sämtlicher Gilde-
brüder wurden von den Flammen angesengt und
nur das Mittelstück mit dem Assistenten und der
Leiche blieb unbeschädigt —, wurde das Bild,
das der Meister in seiner besten Zeit gemalt
hatte, im Jahre 1841 nach London verkauft.
Dort spürte es ein Mitglied der kunstsinnigen
Amsterdamer Familie Six wieder auf und
ruhte nicht eher, als bis das Werk nach Hol-
land zurückgebracht war. Das Geld für den
Rückkauf des Fragments (1400 Gulden) wurde
in der Hauptsache von mehreren Amsterda-
mer Kunstfreunden zusammengelegt (Amster-
dam 'beteiligte sich an dem Rückkauf mit 500
Gulden).

Verdächtige Geräusche in den Sälen des
Reichsmuseums machten auf den Anschlag imJahre 1931 aufmerksam. Dem herbeieilenden
Aufseher bietet sich ein grausiges Bild: Vor
der „Anatomie" steht ein Mann, der mit einem
Beil wie wild in das Bild schlägt. Schon klaf-

fen in dem weltberühmten Gemälde fünf
breite und lange Schnitte. Das Gesicht des
Mannes ist wutverzerrt. Als er bemerkt, dass
man ihn entdeckt hat, wirft er das Beil weg
und versucht zu flüchten.

Nach seiner Festnahme verweigert der At-
tentäter jede Aussage, auch weist er jede
Nahrung von sich. Erst dann, als sein Bild
in der Presse veröffentlicht wird, gelingt es,
die genauen Personalien des Mannes festzu-
stellen. Dabei ergibt sich, dass es sich um
einen 45jährigen arbeitslosen Büroangestell-
ten handelt, der taub ist und durch sein Ge-
brechen ins Elend geriet. Besondere Beweg-
gründe, die die unselige Tat gegen das Rem-
brandt-Gemälde erklären könnten, weiss auch
dieser Mann nicht zu nennen. Die Untersuchun-
gen zeigten jedoch klar, dass der Attentäter"ein
Mensch ist, der, verbittert durch viel Unglück,
mit sich und der Welt verfallen ist. Nach
einigen Tagen wird er wieder freigelassen.
Wenn auch die „Anatomie" bei dem Anschlag
stark gelitten hatte, so gelang es doch, den
Schaden wiedergutzumachen. Und das ist

schliesslieh der beruhigende Punkt, der hinter
diese Tragödie menschlicher Verblendung ge-
setzt werden kann.

Auch auf die „Anatomie" von Rembrandt wurde (1931) ein Attentat verübt. Zum Glück
wurde der Attentäter rechtzeitig ertappt (Bildausschnitt)

Venus mit dem Spiegel
Aus dem Jahre 1914 — kurz vor Ausbruch

des Weltkrieges — werden ebenfalls zwei
Fälle von Anschlägen gegen berühmte Kunst-
werke berichtet

Der erste Fall ereignete sich in London und
hat einen politischen Hintergrund. Der Kampf
um das Frauenwahlrecht hatte im April 1914
in England den Höhepunkt erreicht, als die
erregten Gemüter eines Tages durch die Sen-
sationsnachricht überrascht wurden, dass die
berüchtigte Suffragette Mary Richardson in
die Londoner National-Galerie eingedrungen
sei und dort das kurz vorher für eine hohe
Summe erworbene Meisterwerk des Spaniers
Velasquez „V enus mit dem Spiegel"
mit einer Axt zerstört habe. In der Tat waren
die Zerstörungen an dem Bild so gründlich
durchgeführt, dass die anmutige Liebesgöttin
nur sehr schwer wiederzuerkennen war. Vor
dem Gericht nach den Beweggründen ihrer
Schandtat befragt, erklärte die Suffragette, dass
sie durch die Vernichtung des Gemäldes gegen
die Verhaftung der Leiterin der englischen
Frauenbewegung (einer Frau Pankhurst) pro-
testieren wollte.

Der zweite Fall trug sich in Petersburg zu.
Dort demolierte ein junger Student in der
Eremitage mit einem scharfen Eisenstück das
Bild des Russen Ilja Rjepin „Iwan der
Schreckliche an der Leiche seines
von ihm ermordeten Sohnes". Der
Student bekannte sich sofort zu seiner Tat
und erklärte, er habe das Gemälde zerstört,
weil es zuviel Blut zeige. Interessant ist auch
der Bericht, wonach der Dichter Garaschin,
der dem Maler als Modell zu dem ermordeten
Zarensohn gedient hatte, von der Wirklich-
keitsnähe der Darstellung dermassen ergriffen
worden ist, dass er bald nach Vollendung des
Werkes Selbstmord beging.

Wer kennt noch j
Fürst Jussopow? Nach
dem Weltkrieg hat er
viel von sich reden ge-
macht. Zunächst als
Mörder Rasputins, dann
als Besitzer eines vor-
nehmen Modesalons in 1
Paris. Auch Jussopows
Name ist in die Chro-
nik berühmter Bilder-
schicksale eingegan-
gen. Als Fürst Jusso-
pow bei Ausbruch der I
bolschewistischen Re-
volution Russland ver-
lassen musste, war er
arm wie eine Kirchen- j
maus —. das heisst jnach aussen hin. In
Wirklichkeit führte er
einen Schatz bei sich,
der ihn im Nu zu einem
steinreichen Mann
hätte machen können,
wenn der Fürst auf der
Hut gewesen wäre.
Jussopow führte näm-
lich zwei wertvolle
Rembrandts aus seiner
Gemäldegalerie mit
sich, die er sehr ge- ]
schickt und unauffällig
um einen grossen Spa-
zierstock — das ein-
zige, was man ihm ge-
U.U.«. .'i 1 t •stattete, mit über die Grenze zu nehmen
— gewickelt hatte. Der Kunsthändler Col-
nagie in London gab dem Fürsten auf
die beiden Meisterwerke sofort einen Vor-
schuss von 50 000 Pfund. Wenig später wan-
derten die beiden Bilder für 120 000 Pfund
nach Philadelphia. Käufer war der Amerikaner
Widener. Als das Geschäft bekannt wurde,
verlangte Jussopow seine beiden Bilder zu-
rück, und als ihm dies. verweigert wurde,
reichte er bei einem nordamerikanischen Ge-
richt eine entsprechende Klage ein. Aber Wi-
dener fand einen Ausweg: er vermachte kur-
zerhand seine ganze Gemäldegalerie, ein-
schliesslich der beiden Streitobjekte, im Werte
von nicht weniger als 50 Millionen Doller der
Stadt Philadelphia; ausserdem schenkte er der

Stadt ein palastartiges Museum, ,m dem seine
Bilder untergebracht werden sollten. So schützte
sich der Amerikaner vor einem verlorenen
Prozess.

*

Es ist eine bunte und seltsame Geschichte,
die sich um die Schicksale von Bildern schrei,
ben lässt Nicht immer ist es eine Tragödie,
nein, sehr oft sogar sind es nur Abenteuer
und Grotesken. Immer wieder aber finden wir
bestätigt, dass die menschlichen Leidenschaften
und Tragödien nicht nur in der bemalten Lein-
wand ihren Niederschlag finden, sondern sehr
oft auch den ersten Anstoss für ein grosses
Kunstwerk geben und dessen ferneres Schick-
sal bestimmen.

Die berühmte „Mona Lisa", um deren Lächeln sioh ein Kranz von
Legenden geflochten hat. Als das Bild eines Tages aus dem Louvre

(Paris) verschwunden war, geriet die ganze Welt in Aufregung

Echte Lebensfreude

Einen Hauch der von echter Lebensfreude
erfüllten Zeit des beginnenden 18. Jahrhun-
derts spürt man bei einem Gang durch die
Innenräume des Schlosses. Alles was der For-
men* und Farbreichtum des Barock hergab,
ist in dem Kaisersaal zu einer einzigen Sin-
fonie vereinigt. Die prächtigen Stukkaturen
von A. Schwarzmann, die feingearbeiteten
Hermenfiguren von J. F. Humbach und die
von berauschender Farbenpracht erfüllten
Gemälde von E. Wohlhaupter machen diesen
Raum zu einem Meisterwerk deutscher ba-
rocker Innenarchitektur.

Wie ein Fremdling nimmt sich scheinbar
der alte Bergfried an der Gartenseite des
Schlosses aus. Er ist einer der letzten Zeugen
der ehemaligen Burg. Wenn er sprechen
könnte, er würde viel erzählen von den poli-
tischen und geistigen Spannungen des Mit-
telalters, die auch die Stadt Fulda erfassten.
Die Fuldaer Bürger waren von jeher stolz
und setlbstbewusst. Und als ihnen im Jahre
1320 der Abt eine Burg in die Stadt setzte, da
griffen die in ihrem Bürgerstolz verletzten
Fuldaer Ratsherren zur Selbsthilfe und rissen
die Burg nieder. Der Abt aber war stärker
als die Bürgerschaft. Als Reichsfürst und Erz-
kanzler der Kaiserin hatte er hervorragende
Beziehungen zur kaiserlichen Staatsgewalt.
Ü*ber Fulda wurde die Reichsacht erklärt, und
wag blieb da den biederen Bürgern anderes
übrig, als die Burg wieder aufzubauen?

Überraschende Schönheiten
Ein Spaziergang im Schlossgarten hat auch

im Winter seine Reize. Freilich, die herrliche
Flora-Vase auf der Freitreppe zur Orangerie
hat man mit schützenden Mauern umgeben,
um sie vor feindlichen Luftangriffen zu
sichern. Wir müssen damit vorliebnehmen,
uns dieses Meisterwerk der barocken Bild-
hauerkunst von Joh. Fr. Humbach auf dem
Bild zeigen zu lassen. Stolz und feierlich wie
eine Siegesgöttin thront die Flora auf dem
Standbild, umgeben von engelsleichten Blu-
tend indem und umrankt von einem üppigen
Kranz von Blumen. Eine weitere Über-

raschunig ist die Orangerie, ein festlicher Bau,
zu dem Maximilian von Welsch die Pläne
lieferte. Seltsam ist das Deckengemälde von.
Wohlhaupter im Weissen Saal des Mittel-
baues, das durch seine Perspektive eine Wöl-
bung der fast flachen Decke vortäuscht. Der
Besucher steht hier wie vor einem Rätsel.

Es waren zum Teil sehr lebensfrohe Fürsten,die das Fuldaer Barockviertel geschaffen ha-
ben. Konstantin von Buttlar liess die nach
ihm genannten Buttlarschen Häuser errichten.
Neben dem Bonifatius-Denkmal steht die
Hauptwache mitFreitreppe und Arkaden, und
dahinter im Park prunkt das Stift Wallenstein.
Das Paulustor mit seinen drei Durchlässen
bildet den Abschluss gegen den Frauenberghin. Krone und Höhepunkt dies Ganzen aberist die Kathedrale der 1752 zum Bischofs-
sitz erklärten Stadt.

Vom Sohlossgarten aus
Man muss das Anfang des 18. Jahrhundertsals Stiftskirche errichtete Gotteshaus von derBrüstung des Schlossgartens aus betrachten.Eine geschlossene Baumasse steigt auf, die

aber äusserst reich gegliedert ist. Fast mit
gotischer Leichtigkeit ragen die beiden, nach
oben sich verjüngenden Türme in den Him-mel. Gewaltig wölbt sich die Kuppel über dieVierung, zugleich Zentrum und Sammelpunkt
des Baues, als Abschluss einen Dachreiter tra-
gend. Seitlich lagern die Kapellen mit ihren
reizvollen Dächern. Man sagt, dass die Pläne
von St. Peter in Rom bei diesem Kirchenbau
Pate gestanden hätten. Und doch ist die
Schöpfung Johann Dientzenhofers etwas Ein-
maliges. Die ungeheure Zusammenziehung des
Raumes, die Sammlung und zugleich Auflocke-
rung der Masse und vor allem die Rhythmi-
sierung_ der Türme sind echt deutsch. Jedes
Glied, jedes Teil ist dem Ganzen eingeordnet
worden, eine meisterhafte Vereinigung von
Zentralbau und Langhaus.

Bei der Innenausstattung legte Dientzen-
hofer mehr Wert auf eine optische als auf
eine farbige Wirkung. Das Gotteshaus ist
nicht wie viele andere Kirchen in Halbdunkel
getaucht, sondern das Licht durchflutet kraft-
voll den Raum, und die grösste Helle erstrahlt
in der Kuppel. Um diese Lichtwirkung zu er-
zielen, ist Dientze-nhofer mit Stuck und Farbeäussert sparsam umgegangen.

Aus der ehemaligen frühmittelalterlichen
Basilika, an deren Stelle der Dom rückte, ist
noch ein ausdrucksvolles Relief Karls des
Grossen aus dem 14. Jahrhundert erhalten.
Auch die aus der Spätgotik stammende
Schutzmantel-Madonna verrät feines künst-
lerisches Empfinden.

Am Grabe Bonifatius
Kein fremder Dombesucher wird versäu-

men, die Bonifatmsgruft zu besichtigen. Die
Grabstätte des Apostels ist aus schwarzem
Marmor gearbeitet Das Relief stellt den Tod
des Heiligen dar. Das gleiche Motiv diente
E. Wohlhaupter zu einem heute viel bewun-
derten Gemälde. Der burgenartige Bau neben
dem Dom ist die Michaelskirche. Sie ist wie
alle deutschen Frühkirchen als Rundbau er-
richtet (822) und nach der Marienkapelle auf
der Feste Marienberg in Würzburg das älteste
Gotteshaus Deutschlands. Das Langhaus, die
Flügel und der viereckige Turm wurden Ende
des 11. Jahrhunderts angebaut. Nach den Wie-
derherstellungsarbeiten im Jahre 1935 zeigt
sich die Kirche wieder in der Gestalt, die
sie im IL Jahrhundert gehabt hatte.

Bevor wir von Fulda Abschied nehmen,
werfen wir noch einen Blick vom nahen
Frauenberg. Anmutig liegt die winterliche
Stadt zu unseren Füssen mit ihren sauberer!
Bürgerhäusern, ihren prächtigen Kirchen und
den palastähnlichen Schlossgebäuden. Feier-
lich-schön baut sich der Dom auf. In diesem
Augenblick wird die zwölfhundertjährige
Geschichte der Stadt vor uns lebendig. Wir
erinnern uns, dass Fulda bereits im 8. und 9.
Jahrhundert eine der ersten Pflanzstätten der
Wissenschaften in Deutschland war, dass es
seit 1360 das Recht zur Führung des Reiebspa-
niers besass und fast regelmässig von allen
Kaisern des Ersten Reiches aufgesucht wurde.
Heute ist Fulda eine von Gewerbefleiss und
Schaffensfreude erfüllte Stadt. Zur Feier des
Jubiläums gab die Stadtverwaltung ein Modell
der Stadt in Auftrag, das zeigen soll, wie si«
um das Jahr 1600 aussah, als feste Mauern
und Gräben sie umgaben.

HANNS STOCK

BAROCKSTADT FULDA
Heute vor 1200 Jahren gegründet

DZ Fulda, im März.
Vor 1200 Jahren, am 12. März 744,

wurde in dem Gebiet zwischen Rhön
und Vogelsberg eine Abtei errichtet und
damit der Grundstein zu der Stadt
Fulda gelegt.

GANZ verträumt liegt Fulda da. Häuser,
Kirchen und Türme haben eine weisse

Hauibe über ihre Gesichter gestülpt und die
steinernen Wächter am Eingang zum Schloss
haben einen schützenden Mantel umgelegt.
Freundliche Bürgerhäuser, teilweise mit ba-
rockisierten Fassaden, stehen am Adolf-Hitler-

PJatz. Da und dort tritt noch ein echter Fach-
werklbau aus dem Stadtbild hervor, wie etwa
das erkergeschmückte Patrizierhaus gegen-
über der Pfarrkirche, das mit sinnvollen In-
schriften versehen ist. Es müssen stolze Bür-
ger gewesen sein, die diese Häuser gebaut
haben. Viele haben in einem Wappen über
dem Eingang ihren Geschlechternamen oder
das Baudatum einmeisseln lassen. Das barocke
Fulda aber erschliesst sich uns, wenn wir,
von der Friedrichstrasse kommend, den
Schlossplatz betreten. Von hohem Sockel
igrüsst Bonifatius, dem die Kirchengeschichte
den Namen „Apostel der Deutschen" beilegte.
Auf sieine Veranlassung hin hat Sturm, Boni-
fatius' Lieblingsschüler, am 12. März 744 das
Kloster Fulda gegründet, das zur Keimzelle
der Stadt wurde. Das Gesicht des Heiligen
ist zur Eingangspforte des Schlosses gerich-
tet, der einstigen Residenz der Fuldaer Fürst-
äbte. In ruhiger, vornehmer Geschlossenheit
steht die vordere Gebäudegruppe, ein .gegen
die Strasse zu geöffneter rechteckiger Drei-
flügelbau, vor uns. Das mittlere Gebäude hat
Johann Dientzenhofer, ein Spross der be-
rühmtem süddeutschen Baumeisterfamilie, ge-
schaffen. Es umschliesst zusammen mit den
ebenfalls vom Dientzenhofer erbauten rück-
wärtigen Flügeln den inneren Hof. Die Bau-
ten des Meisters ergeben in ihrem Gleich,
mass der Anlage und in ihrer geordneten,
aber trotzdtem beschwingten Gliederung ein
festlich gestimmtes Bild. Eine Diana blickt
vom Schlossbrunnen hernieder. Sie mag wohl
daran erinnern, das die Fuldaer Fürstäbte
auch leidenschaftlich der Jagd huldigten, vor
allem zu jener Zeit, da im Spessart die Wild-
schweine noch eine lohnende Beute verspra-
chen.

Deutsche Zeitung in den Niederlanden / !3Kk 27T / Sonotag, B> MSr« 1944



Aus den Niederlanden

Spiegel der Woche
Amsterdam, 12. März.

DURCH den feigen Terrorüberfall anglo-
amerikanischer Luftgangster auf einige

niederländische Städte sind viele hundert Män-
ner, Frauen, Greise und Kinder zu Tode ge-
kommen, viele andere wurden verletzt oder
verloren ihre ganze Habe. Wie nicht anders zu
erwarten, haben sofort zahlreiche Hilfsaktionen
eingesetzt, um den Betroffenen die erste Hilfe
zu bringen und die über sie hereingebrochene
Not zu lindern. Bei diesen Aktionen hat sich
der Niederländische Volksdienst wieder ganz
besonders bewahrt. Und es darf auch hinzu-
gefügt werden, dass auch aus allen Kreisen
der Bevölkerung Spenden eingingen, die in
selbstverständlicher Hilfsbereitschaft zur Ver-
fügung gestellt wurden.

Eine besondere Tragik liegt nun darin, dass
viele Kindel* beide Eltern verloren und Voll-
waisen geworden sind. Gerade dieser Kinder
nimmt sich der NVD besonders an. Um sie ihr
trauriges Schicksal vergessen zu lassen, werden
diesen Ärmsten Pflegeeltern vermittelt, die sie
in ihren Familienkreis aufnehmen. Dieses Hilfs-
werk hat schon tatkräftige Unterstützung ge-
funden, denn viele Familien erklärten sich be-
reit, eine solche Waise aufzunehmen, zu adop-
tieren und den Kleinen so das verlorene Eltern-
haus zu ersetzen.

Man sollte es kaum für möglich halten, aber
es ist eine feststehende Tatsache, dass sich auch
hier wieder betrügerische Elemente eingeschal-
tet haben, die die Not ihrer schwer getroffe-
nen Mitbürger benutzen,- um ihre eigenen,
schmutzigen Geschäfte zu machen. So wird
uns vom Niederländischen Volksdienst mitge-
teilt, dass bisher unbekannt gebliebene Per-
sonen in einigen Stadtvierteln Amsterdams mit
Listen herumgehen und Pflegeeltern für die
Waisen aus Nimwegen, Arnheim und Enschede
suchen. Sie verstehen es, bei den Leuten den
Eindruck zu erwecken, dass sie vom Nieder-
ländischen Volksdienst geschickt seien. Sie
geben an, dass Interessenten, die ein Kind auf-
nehmen wollen, eine besondere Chance hätten,
eine Waise zugewiesen zu bekommen, wenn
sie einen namhaften Geldbetrag in die ihnen
vorgelegte Liste eintrügen. Es kann natürlich
keine Rede davon sein, dass diese Leute im
Auftrage des NVD handeln, denn erstens wird
dieser für seine Arbeit im Dienste der Volks-
gemeinschaft kein Geld verlangen und zwei-
tens wird diese Vermittlung von Pflegestellen
auf andere Weise geregelt.

Wir haben in den letzten Wochen und Mona-
ten wiederholt darauf hinweisen müssen, dass
Leichtgläubige das Opfer falscher Polizeibe-
amten geworden sind. Irgendwelche Leute
gehen in die Wohnungen ihrer Mitbürger,
geben sich als Polizeibeamte aus und beschlag-
nahmen Geld und Wertgegenstände. Und die
Opfer lassen dies geduldig mit sich geschehen,
sie wagen nicht einmal, von den unerbetenen
Besuchern den Ausweis zu verlangen, der sie
zu einer solchen Amtshandlung berechtigt.
Immer wieder haben wir vor diesen Schwind-
lern gewarnt, aber immer wieder fallen Leicht-
gläubige auf deren Tricks herein. So ist es
auch in diesem Falle gewesen, wo diejenigen,
die in ihrer Hilfsbereitschaft eine gute Tat zu
tun glaubten, das Opfer raffinierter Betrüger
wurden.

Die Tat dieser Verbrecher ist um so verwerf-
licher, als ja nicht nur die Terroropfer indirekt
geschädigt werden, sondern es wird ja auch
das grosszügige Hilfswerk des NVD sabotiert,
indem ihm die Gelder, die ihm von hilfsbe-
reiten Leuten zur Verfügung gestellt werden,
verlorengehen. Es wäre wirklich zu wünschen,
wenn man die Verbrecher, die mit gemeinen
Plünderern auf eine Stufe zu stellen sind, fas-
sen und ihrer gerechten Bestrafung zuführen
würde. Es wäre aber auch zu wünschen, wenn
die Bevölkerung in Zukunft etwas weniger
leichtgläubig sein würde, nicht zuletzt darum,
damit sie vor Schäden bewahrt bleibt.

AV/'IE im vergangenen Jahre, so wird die Nie-
** derländische Arbeitsfront auch in diesem

Jahre wieder eine „Woche der schaffenden Ju-
gend" durchführen. Die Vorbereitungen sind
bereits in die Wege geleitet, sie lassen darauf
schliessen, dass der Erfolg, den diese Veran-
staltung im letzten Jahr gehabt hat, diesmal
noch übertroffen werden wird. Über die
Durchführung gab der Leiter des Arbeitsge-
biets „Jugend" innerhalb der NAF einem Ver-
treter des ANP erschöpfende Auskunft, der
wir folgendes entnehmen:

Die Niederländische Arbeitsfront hat sich
neben ihrer ideellen Aufgabe auch noch das
Ziel gesetzt, die sozialen und wirtschaftlichen
Belange aller Schaffenden — einschliesslich
der Betriebsführer und auch der Jugendlichen
— zu vertreten. Sie hält es im Interesse eines
gesunden Betriebslebens für notwendig, dass
die Jugendlichen, die in einen Betrieb aufge-
nommen werden, sich nicht nur gute Fach-
kenntnisse zueigen machen, sie sollen auch von
einem besonderen Verantwortungsgefühl ge-
genüber der Volksgemeinschaft durchdrungen
sein. Um dies letztere zu erreichen, um die
Jugend in ein besonderes Verhältnis zu ihrer
Arbeit zu bringen, organisiert die NAF diese
„Woche der schaffenden Jugend", die in der
Zeit vom 19. bis zum 25. März durchgeführt
werden soll.

Der in diese Woche fallende erste Frühlings-
tag, der auch schon im Vorjahre vom Leiter
der NAF zum „Tag der schaffenden Jugend"
erklärt wurde, wird auch jetzt wieder einen
ähnlichen Charakter tragen. Die Eröffnungs-
veranstaltung, die als Führerzusammenkunft
gedacht ist, wird am 19. März in Utrecht statt-
finden, wo der Leiter der NAF, Woudenberg,
und der Leiter der Abteilung „Jugend" in der
NAF, Knol, zu den Versammelten sprechen
werden. Hier werden alle Jugendmitarbeiter
und aus jeder Provinz eine Abordnung von
fünf Jungen und fünf Mädchen als Vertreter
der gesamten Jugend ihrer Provinz anwesend
sein. Sinn und Zweck dieser ersten grossen
Veranstaltung wird es sein, die Anwesenden
auf die Notwendigkeit hinzuweisen, dass die
schaffende Jugend innerhalb der Niederlän-
dischen Arbeitsfront ihren Platz einnimmt und
so dazu beiträgt, ihre Zukunft selbst zu be-
stimmen. Auserdem wird ihnen hier der Weg
aufgezeigt, der zur Verwirklichung dieses Zie-
les beschritten werden muss.

Nachdem die „Woche der schaffenden Ju-
gend" auf diese Weise eingeleitet worden ist,
sollen im ganzen Lande zahlreiche Jugend-
zusammenkünfte und Betriebsappelle durch-
geführt werden, die alle unter dem Leitsatz
stehen: „Die Jugend tritt an in der Niederlän-
dischen Arbeitsfront."

Der Jugend wird hier eine Chance geboten,
»ich aktiv und tatkräftig in den Aufbau der
Volksgemeinschaft auf nationalsozialistischer
Grundlage einzuschalten und auf diese Weise
dazu beizutragen, selbst an der Zukunft des
niederländischen Volkes mitzuarbe'ten. Dass
die Jugend, die zu allen Zeiten bereit ist, für
ihre Ideale einzutreten, diesen Ruf verstehen
wird, steht ausser Zweifel. Dass es heute nicht

nur um die Überwindung schwieriger Gegen-
wartsfragen, sondern vor allem auch um die
Stellung der Niederlande in der grossen euro-
päischen Völkerfamilie und damit um die Zu-
kunft unseres Kontinents geht, liegt für alle
Einsichtigen klar auf der Hand. Gerade darum
hat aber auch die Jugend eine Aufgabe zu er-
füllen, die ihre ganze Kraft und ihre volle Ein-
satzbereitschaft fordert MUHRMANN

Auf Schusters Rappen durch elf Provinzen
Reiseeindrücke aus den Niederlanden-vor hundert Jahren

DIE Niederländer sind wanderfreudig. Schon
in früheren Jahrhunderten war das Wan-

dern ein gesuchtes Familienvergnügen und es
wurde auch schon eifrig als Sport betrieben.
Und diese Wanderlust erregte auch oft die
ebenso typisch niederländische Wettlust. 1736
schloss der Amsterdamer Hauptmann einer
Bürgergarde, Jacob Bicker Raye, eine Wette
ucm 120 Dukaten mit dem Makler Adrianus
Beukelaar ab, der, um diese Wette zu gewin-
nen, an einem Tag von Amsterdam nach
Utrecht „voeteeren", marschieren, und vor
Toresschluss wieder in der Hauptstadt zurück
sein musste. Der wandernde Makler gewann
diese Wette ziemlich leicht. Morgens um
halbfünf ging er zum Amsterdamer Stadttor
hinaus und traf um elf in der Domstadt ein.
Nach einer Ruhepause von einer Stunde trat
er den Rückweg an und brauchte hierfür eine
Stunde länger; um halbacht abends war er
wieder in der Hauptstadt zurück.

Ein anderer „Fall" des Wanderns — dies-
mal ohne Wette — umfasst ganz Holland. Der
viel gelesene Verfasser grosser historischer
Romane aus dem vorigen Jahrhundert, Jacob
van Lennep, war ein Freund des Landlebens
und des Wanderns. In seinen jungen Jahren
machte er mit seinem Studienfreund Mr. Dirk
van Hogendorp Jr. eine Fussreise durch ganz
Holland und führte während dieser Zeit ein
Tagebuch, nach welchem sein Enkel ein Buch
geschrieben hat: „Het Leven, van mr. J. van
Lennep''. Wie die deutschen Wanderstuden-
ten jener Zeit trugen auch diese einen Ruck-
sack mit Kleidungsstücken und Mundvorrat
und waren recht sportlich gekleidet. Man
schrieb das Jahr 1823, als die beiden Freunde
eines Morgens die Nieuwe Stadsherberg In
Amsterdam verliessen. Mit der Fähre kamen
sie nach Buiksloot, von dort ging es in einem
Stück weiter zu Fuss nach Zaandam und
Purmerenö, wo sie zum ersten Male einkehr-
ten, und zwar in der Herberge De Roskam. Die
Unterkunft gefiel ihnen gut, das Glockenspiel
dagegen nicht, das nach ihrer Meinung „ein
andauerndes Läuten und Klingen mit nur einer
Melodie", dem Volkslied, sei. Die Reise ging
weiter nach Monnikendam, von-wo sich die
beiden Wanderer in einem kleinen Segelboot
auf einen kurzen Besuch zu der Insel Marken
begaben. Wie man sieht, war es den beiden
nicht nur um das Wandern oder gar um Re-
korde zu tun; sie nahmen sich auch Zeit,

Städte und Dörfer und ihre Bewohner in Ruhe
zu betrachten. Auf Merken, das den beiden
Freunden als „ein Morast mit mehreren Ort-
schaften und einem wichtigen Dorf erschien,
wurde van Lennep für König Willem I. ge-
halten. Tatsächlich scheint sein Gesicht eine
gewisse Ähnlichkeit mit dem des niederlän-
dischen Fürsten jener Zeit gehabt zu haben.
Die Schiffer des Segelbootes, das sie herüber-
brachte, redeten ihn mit „Majestät" an und
auf dem Rückweg fing er die Worte auf:
„Kaik, dat is nou z'n hooghait", („Sieh mal,
das ist nun Seine Hoheit").

Aufs Festland zurückgekehrt, zogen sie wel-
ter nach Hoorn. Hier wurde eine Schule und
das „Bedelaarshuis" (Bettlerhaus) besichtigt;
die nächste Reisestation war Enlkhuizen. Die-
sen Ort fanden die Reisenden sehr verfallen.
Überall waren die schönsten Häuser nieder-
gerissen, und die noch standen, drohten ein-
zustürzen; grosse Weideflächen sah man dort,
wo sich früher stolze Gebäude erhoben; nur
noch ein« Familie, die ausserdem noch mei-
stens in Leiden verbleibt, hält Kutsche und
Pferde, während es 1800 noch achtzehn gab,
die sich dieses leisten konnten."

In Medemblik besichtigten sie In Begleitung
des Bürgenmeisters Pont den alten Turm von
König Radbout und danach eine Schiffswerft,
die den Staat jährlich 195 000 Gulden kostete.
„Und was ist dort während der letzten vier
Jahre gebaut, dort ausgeführt worden? Die
Fregatte Maria van Reigersbergen wurde
1822 dort hingebracht, um repariert zu wer'
den, und ist noch nicht in Ordnung..

Sie mieteten ein seeuntüchtiges Fischerboot
und fuhren über die Zuidersee nach Urk.
Diese Reise bis zur Insel dauerte drei Stun-
den. Auf einer schmalen Landzunge der In-
sel sah man Hundert« von Seehunden, die
dort in der Sonne lagen. Nach einem Spazier-
gang über Urk schifften sie sich nach De
Lemmer ein, von dort nach Staveren, „einem
traurigen Bild verfallener Grösse", das sie
durchquerten. Mit den friesischen Herhergen
waren die beiden Wanderer sehr zufrieden.
In Leeuwarden bekamen sie für zwei Gulden
pro Mann Tee, Wein, Abendbrot, Logis und
Bedienung, in Staiveren für 26 „studver" Tee
und Logis. Am Deich bei Staveren stiegensie auf den Hügel „Het Roode Klift" wo der
Überlieferung nach den alten friesischen Kö-
nige gehuldigt und sie auf den Schild geho-
ben wurden.

Das Städtchen Hindeloopen war ihr näch-
stes Ziel. Dort sahen sie ausser einem Hund
und einem Hahn kein einziges Lebewesen auf
der Strasse, was sie der Scheu der Hinde-
looper zuschrieben, die diese in jener Zeit
allem Fremden gegenüber gehabt haben sol-
len. t.

Über Sneek und Bolsward. kamen sie nach
Harlingen. Es wird wohl ein Sonntag gewesen
sein, denn dort haben sie einem Gottesdienst
beigewohnt, abends waren sie beim Bürger-
meister zu Gast. Ihre weitere Wanderung
durch Friesland gab zu Klagen über schnelle
Müdigkeit Anlass, was sie auf den schlechten
Zustand der Wege zurückführten, Landstras-
sen waren damals im friesischen Land noch
unbekannt. In Franeker suchten sie den Woll-
kämmer Eise Eisinga auf, dessen berühmtes
Planetarium sie sehr interessierte. Zu jener
Zeit besass dieser friesische Ort noch eine
Hochschule, doch die beiden Reisenden be-
merkten, dass nur noch fünfundzwanzig Stu-
denten die Vorlesungen besuchten. Auch die
Jriesische Hauptstadt nahmen sie in ihre
Route auf und hatten nichts daran auszusetzen.
Nur fiel es ihnen bei einem Besuch im Straf-
gefängnis auf, dass diese Anstalt, die für
150 Insassen berechnet war, 299 herbergte,
darunter vier zum Tode Verurteilte. Ferner
sahen sie sich in dieser Stadt das Atelier des
Malers Van der Kooi an.

Was sie auf ihrer Wanderung zwischen
Leeuwarden und Groningen erlebten, wissen
wir nicht, aber in der Provinzhauptstadt Gro-
ningen haben sie im Gasthof eine sehr un-
ruhige Nacht gehabt: im Raum unter ihnen
feierten Studenten der Groninger Universi-
tät ein recht geräuschvolles Examensfest, wie-
derholt wurde der Schlaf der beiden Wande-
rer unterbrochen.

Die Freunde wanderten weiter durch Dren-
te über Meppel und die Landkolonie Frede-
riksoord nach Zwolle und Ommeschans. Ihrer
Meinung nach herrschten dort traurige Zu-
stände: „Das Essen, die ärztliche Hilfe, der
Unterricht, der Gottesdienst, die Sittlichkeit,
alles war gleichermassen schlecht..An der
Spitze stand ein Hauptmann, der zwar kopf-
schüttelnd diese Misstände erkannte, aber
nicht in der Lage war, sie abzustellen.

Die Fussreise wurde sotgar noch auf
Deutschland ausgedehnt Bei Oldenzaal gin-
gen sie über die Grenze, ihr Ziel war der
Badeort Bentheim. In den ersten Tagen konn-
te aus langen Wanderungen nichts werden,
da sich van Hogendorp eine leichte Fussver-
letzung zugezogen hatte. Da es in Oldeniaal
nur eine Kutsche gab und diese auch noch
vermietet war, fuhren die beiden Reisenden
mit einer ... Mistkarre nach Bentheim! Das
Tagebuch van Lenneps enthält köstliche Auf-
zeichnungen über diesen Ort. Es berichtet
vom Fürsten van Steinfurt mit seinen Trup-
pen von ... 50 Mann unter dem Befehl eines
Kommandantera, dessen Adjutant sonntags im
Badehaus als Knecht Dienst tat, die Mann-
schaften machten Gartenarbeit, wenn sie
nicht gerade Wache hatiten ...

Wieder in Holland zurück, wanderten van
Lennep und van Hogendorp weiter durch
Gelderland, Noordbrabant, Zeeland und
Utrecht. Van Lenneps Tagebuch enthält , noch
viele Aufzeichnungen über die Erlebnisse in
diesen Provinzen, sie fehlen jedoch in dem
obenerwähnten Auszug, dem Buch, dem die-
ser Bericht entnommen ist. Aber wenn auch
die Reisebeschreibung hierdurch etwas flüch-
tig über den letzten Teil der Reise hinweg-
geht, die Beschreibung des grössten Teiles
der langen Fussreise, mit den wohlange-brachten Ruhepausen in der Form von Be-
sichtigungen und Abstechern zu Wasser, cha-
rakterisiert ausreichend die Wanderlust die-ser beiden Niederländer und vermittelt einaufschlussreiches Bild von damaligen Ver-
hältnissen und den „sportieven" jungen Leu-ten ... C. J. R.—g.

Aufnahme: CNF/MeijerBereits Im April wird der Haager Dierentuin zum Zuiderpark umziehen. Gegenwärtig
ä

Ist man damit beschäftigt, die neuen Ställe aufzubauen

Wer das Salzfass umwarf...
Aberglaube auf der Veluwe/Ein alter Bauer erzählt

DAS Thema „Aberglaube auf der Veluwe"
ist geradezu unerschöpflich. Wir wissennicht, ob die Bewohner anderer Landstriche

der Niederlande in demselben Masse aber-gläubisch waren und sind wie der Veluwer,aber das, was uns ein alter Bauer der Veluwe
über

_
den vielfältigen Aberglauben seinerengeren Heimat zu erzählen wusste, stellteine reichhaltige Sammlung dar. Selbstver-

ständlich sind nicht alle aufgezählten Bei-
spiele heute noch gültig, vielmehr ist mancher
alte Aberglaube heute in Vergessenheit ge-
raten. Es dürfte jedoch immerhin interessant
sein, den genannten Bauern einmal zu Wortekommen zu lassen.

Wir Bauern hatten, so berichtete er, vieleMittel, unsere Gehöfte gegen Unheil und Ge-
fahren zu schützen. Hauslauch auf dem Dach
galt als eine ausgezeichnete Sicherung gegen
Blitzeinschlag, und ein Pferdekopf auf dem
Stall schützte das Vieh vor dem Alpdruck.Und wer im Frühling zum erstenmal denKuckuck rufen hörte, der fragte: „Kuckuck,sag mir, wie viele Jahre ich dieses Kränzchennoch tragen werde?" So oft der Vogel rief, so
viele Jahre blieb der Fragesteller am Leben.Früher sah man oft einen Holunderstrauchvor der Stalltür und dem Kellerfenster. Die-ser schützte das Vieh, die Milch und die But-
ter gegen böse Einflüsse. Wer Flachs säen
liess, musste dem Säer ein Trinkgeld geben,
sonst verdarb ihm der Flachs.

Ferner gab es viele Zeichen, die Glück oder
Unglück ankündigten. Wer ein Salzfässchen
umwarf und das Salz wegnahm, konnte des
Streites oder des Unglücks gewärtig sein. Dem
Finder eines vierblättrigen Kleeblattes war
nicht etwa, wie es später hiess, viel Glück be-
schert, sondern ihm war es vergönnt, die Zu-
kunft voraussagen zu können. Als böses Vor-
zeichen galt es, wenn man in den Morgenstun-den auf dem Wege einer alten Frau begegnete.Auch den Tieren erkannte man oft eine
bestimmte Bedeutung zu. Wo eine Schwalbe
ihr Nest baute, so sagte man, starben die
Kälber nicht. Wer zu jemand auf Besuch ging
und unterwegs einem Schwein begegnete,
war dort nicht willkommen, während beim
Antreffen einer Schafherde das Gegenteil derFall war. Sprang einem ein Floh auf die
Hand, so bedeutete das, dass er bald Neuigkei-ten erfahren würde. Ein toter Falke oder eine
Eule, die man an die Hintertüre genagelt hat-
te, hielt die naschsüchtigen Spatzen vomKorn fern. Hing ein Bienenschwarm am Dach,
musste man mit Brand rechnen, und Hundege-
heul vor einem Haus kündigte dem Tod oderein anderes Unglück an. Schaute ein Hund in
den Backofen, so wurde das Brot krustig.Wenn die Katzen sich wuschen, bekam man
schönes Wetter.

Merkwürdig ist auch die Sitte, wie man

Träume deutete. Träumte man zum Beispiel
von Brand, so f.war das gleichbedeutend miteiner baldigen Eheschliessung. Träumte manaber von einer Hochzeit, dann kündigte die-ser Traum den Tod an, und Träume überFische besagten, dass in der Familie ein Kind
sterben würde.

Nicht weniger interessant ist der Aberglaube
in bezug auf das Freien und Heiraten. So war
der Aberglaube weit verbreitet, dass derje-nige, der in einer Gesellschaft unter einemSpiegel sass und zuerst aufstand, zuerst hei-raten würde. Falls die Magd das Essen anbren-
nen liess, so war es sicher, dass sie sich ver-liebt hatte. Einen untreuen Freier hatte jenesMadchen, das unterwegs ihr Strumpfband ver-lor. Nicht viel besser erging es einem Mädchen,das in Gesellschaft das Messer zuerst in dieButter steckte, denn es heiratete in siebenJahren nicht. Eine Dienstmagd aber die ineinen Spiegel sah, bekam nie einen Mann.Kindern sollte man nicht die Vornamen derEltern geben, sonst starben sie vor diesenLegte man ein neugeborenes Kind gleich aufdie linke Seite, so wurde es linkshändig. Auchdurfte man eine leere Wiege nicht schaukeln,da sonst das Kind später nicht einschlafenkonnte. Das war aucü der Fall, wenn zweiPersonen zugleich die Wiege schaukelten.Die genannten Beispiele Veluwer Aberglau-bens liessen sich noch um unzählige weiterevermehren. Erwähnen wir zum Schluss nochdiese: eine Schere, die mit der Spitze in denFussboden fiel, versprach einen ungewöhnli-chen Gast. Schlugen zwei Uhren zusammen,so bedeutete das den Tod eines vornehmenBürgers. Und hörte man nach dem St.-Jo-hanns-Tage den Kuckuck rufen, brachen teureleiten- herein. REND.

„Giebelsteine und Aushängeschilder”

IN der Reihe der von der „Commissie voor
Heemkunde" zu Amsterdam herausgegebenen

Schriften ist nunmehr als drittes Bändchen
„Uithangteekens en Gevelsteenen" (Aushänge-
schilder und Giebelsteine) von H. W'. Alingserschienen. Wie seine beiden Vorgänger paart
auch das vorliegende Werkchen Knappheit der
Darstellung mit Gediegenheit des Inhaltes, Le-
bendigkeit des Stils mit historisch und folklo-
ristisch interessanten Feststellungen.

Das reich bebilderte, in handlicher Bro-
schürenform gehaltene Bändchen mutet wie
ein „papierener St. Luciensteeg" an, in wel-
cher bekannten Amsterdamer Gasse, die die
Kalverstraat mit dem N.Z. Voorburgwal ver-
bindet, alle diejenigen Giebelsteine in der
Mauer des Burgerweeshuis einen Platz finden,
die durch Abbruch oder aus sonstigen Grün-
den andernorts dem Untergang geweiht wären.
Aber nicht nur in dieser Gasse mit seiner ret-
tenden Mauer, sondern in allen Teilen der
Stadt, vor allem natürlich in der Altstadt,
sind Giebelsteine und auch Aushängeschilder zu
finden. Sie zeugen vom Leben und Treiben der
geschäftigen Kaufmannsstadt an der Amstel,
von ihren religiösen und kulturellen Auffas-
sungen, von ihrer Phantasie und ihrem Han-
delssinn. Wer nach der Lektüre von „Uithang-
teekens en Gevelsteenen" durch die Strassen

Amsterdams geht, wird das mit anderen Augen
tun als vorher. Sein Blick wird an den Giebeln
der Amsterdamer Häuser schweifen und dabei
manches entdecken, an dem er ehedem achtlos
vorüberging. Die Giebelsteine und Aushänge-
schilder der niederländischen Hauptstadt sind,so gesehen, keine toten Steine, sondern leben-
dige Geschichtsbilder aus naher und ferner
Vergangenheit. F. H. D.

Hier spricht der Landser

Loblied des Zeitungshalters
ICH weiss nicht, wer den Zeitungshalter er-

funden hat — eswird auch schwer festzustel-
len sein. Trotzdem ist der Zeitungs'halter eine
grosse Erfindung, ähnlich wie das Bügeleisen
oder der Rucksack oder der Schuhanzieher,
deren Erfinder auch unbe-
kannt sind. Der Zeitungs-
halter ist das Rückgrat der
Zeitungslektüre im' tiefsten
Doppelsinn des Wortes. Der
Zeitungshalter ist aber noch
mehr. Er ist ein Erzieher,
ein Anreger, ein ordnender
Geist! Zeitungshalter — das
hängt mit Zeitunghalten zu-
sammen. Vielleicht berührt
ea sich auch mit Haltung.
Haftung beim Zeitunglesen;
denn der Zeitungshalter er-
zieht zu einer gründlichen
Art dies Lesens und Verfol-
gens der Nachrichten, weil
man immer zurückblättern
kann.

Aber was beinahe noch
wichtiger ist — er erzieht
zur schonenden Behandlung
und zur Weitergabe der Zei-
tung an die Kameraden:

„Die Zeitung, die nur
einer liest

Verschwendetes Papier
nur ist!"

Das lasen wir schon neu-
lich in unserer Landserecke.
Und schon ist aus der Trup-
pe ein schöner Vorschlag in
unsere Hände gelangt. Ein
Kamerad brachte uns neben-
stehenden Entwurf eines
Zeitungshalters. Wir müssen
schon sagen, dass unser Ka-
merad die Sache begriffen
hat. Der Zeitungshalter —

ein Schwert des Geistes, ein
Schwert gegen Bequemlich-
keit und Schlamperei im
Sinne des goldenen Wortes:
Die Zeitung die nur einer
liest...'.!

Das Sonderreferat Truppenbetreuung beim
Reichskommissar wird nach diesem Entwurf
Zeitungshalt>er herstellen lassen, die draussen
in Gemeinschaftsräumen, Weihrmachtheiirien,
Bunkern und Unterkünften das Rückgrat der
eifrigen Zeitungsfleeer sein werden. .Wir dan-
ken dem Kameraden für seinen schönen Ent-
wurf und freuen uns dieses ersten Erfolges
unserer Landserecke. In diesem Sinne soll sie
weiter anregend, beratend und vermittelnd
wirken. Wir saiigen heute das Loblied des
Zeitungshalters. Wir wollen immer wieder
Loblieder auf den praktischen, hilfreichen
Geist der Kameradschaft singen.

Ein alter Spinnstubenbrauch
Das Freien wurde durch Stockschläge

erschwert

EIN bekannter Brauch war früher in Drente
die sogenannte Spinderij oder Spinmaal,

womit sich die jüngere Generation sowohl inder Stadt wie auf dem Lande zu amüsieren
pflegte. Die Spinderijen wurden von jungen,
heiratsfähigen Mädchen veranstaltet, die im
Hause einer der Freundinnen zusammenkamen.
Jedes Mädchen brachte Spinnrad und Flachs
mit, und von sechs bis neun Uhr abends span-
nen sie fleissig. Dann erschienen die Jünglinge
aus der Nachbarschaft, worauf das Spinnen
ein Ende nahm. Jeder junge Mann setzte sich
zu einem Mädchen. Diejenigen Jünglinge aber,
die kein Mädchen fanden, begaben sich an das
Kaminfeuer. Einer von ihnen bekam den
Auftrag, mittels eines Stocks die Standhaftig-
keit der Jünglinge, die sich an die Seite der
Mädchen gesetzt hatten, auf die Probe zu stel-
len. Hatte es einer der jungen Männer am
Kamin auf ein bestimmtes Mädchen abgesehen,
so teilte er dies dem Besitzer des Stockes mit
Dieser begab sich dann zu dem betreffenden
Jüngling und richtete an ihn dieFrage: „Buut
ol slage?" (Das heisst so viel wie: Verzichte
auf das Mädchen oder du erhältst einen Schlag
auf die Hand). War der Jüngling nun nicht
besonders von dem Mädchen erbaut, so trat er
sie ohne weiteres ab und gesellte sich zu den
übrigen mädohenlosen jungen Männern am
Kamin. War er jedoch nicht geneigt, der Auf-
forderung des Fragenden zu entsprechen, so
musste er sich eine Anzahl Schläge auf die
Hand gefallen lassen, die meist so empfindlich
ausfielen, dass nur eine besonders schwielige
Hand ihnen trotzen konnte. Durchweg musste

der Betreffende daher bereits beim zweiten
oder dritten Schlag auf das erkorene weiblich«
Wesen verzichten, bis es ihm gelang, seiner-
seits einen andern auf die Probe zu stellen.
Hatte der Stocksohläger sämtliche Aufträge
erledigt, so fragte er alle, ob sie mit ihrem
Mädchen zufrieden seien. Wollte jemand dann
noch tauschen — was meist der Fall war —

so wurde an den Jüngling des in Frage kom-
menden Mädchens die Frage gerichtet, ob er
bereit sei, seine Schöne abzutreten. Ging dieser
auf den Vorschlag ein, so wechselten die Jüng-
linge den Platz, andernfalls erhielt derjenige,
der sich geweigert hatte, einen Schlag auf die
Hand. Auf diese Weise amüsierte man sich bis
elf Uhr abends. Nach Ablauf der Spinderij be-
gleitete jeder sein Mädchen heim. So mancher
aber hat zuvor harte Schläge für diese Gunst
einstecken müssen. Ka.

Zwölf Wehrmacht-Sportfeste
Soldaten in den Niederlanden beteiligt
In der zweiten Hälfte des Mär* gelangen in

Nordfrankreich, Belgien und den Niederlanden
insgesamt zwölf Sportfeste der deutschenWehr-
macht zur Durchführung, an denen Boxer,
Fussball- und Leichtathletikmannschaften des
Heeres, der Luftwaffe und der Marine sieh be-
teiligen werden. Generalfeldmarschall Rom-
mel hat für die Fussballendspiele einen Pokal
gestiftet, Reichsminister Dr. Goebbels stellte
zehn Fernsehgeräte für die besten Leichtathle-
tikmannschaften zur Verfügung. Für die Sport-
veranstaltungen werden die benachbarten
Truppentelle beurlaubt werden.

(Für einen Teil der Auflage wiederholt) fi-

BLICK INS LAND
Chauffeur freigesprochen. Der Amtsrichter inZuidbroek hat einen Chauffeur aus Veendam

freigesprochen, der unter der Anschuldigung stand,mit seinem Auto, das ein defektes Auto vorwärts-schieben musste, einen Zusammenstoss verursachtzu haben, bei dem drei Personen ihr Leben ein-büssten. Der Unfall ereignete sich bei Hoogezand

V. en A. in Groningen und Friesland Die Ge-meinschaft „Vreugde en Arbeid" bringt am 15.März in Groningen die Ballettrevue „Klank,Rhythme en Kleur" mit 20 Tänzern und Tänze-
rinnen und weiteren musikalischen Darbietungen.

a nsa^erin wird Irmgard Meyer auftreten. Am16. März wird die Revue in Leeuwarden gezeigt.
*

Durch kochendes Wasser vferbrüht. In Sittard
warf ein Junge eine Wanne mit kochendem Wasserum, deren Inhalt sich über den Kleinen ergoss.
Der Junge erlitt so schwere Brandwunden, dasser kurz darauf starb.

Laufbursche überfallen. Bei Sittard wurde
auf dem Wege von Lindenheuvel nach Sanderbout
der 22jährige Laufbursche einer Kolonialwaren-
handlung von zwei Männern überfallen und seinerganzen Habe beraubt. Die Diebe erbeuteten etwa800 Gulden und viele Lebensmittelmarken.

„Klompen" werden Zuteilungsware. Seit eini-ger Zeit sind in der Drenter Hauptstadt KlonpenZuteilungsware. Der Bürgermeister von Gronin-gen hat nun angeordnet, dass auch in Groningen
Klompen nur noch gegen Bezugschein abgegebenwerden dürfen. Anträge auf Zuteilung von Holz-
schuhen müssen an den Niederländischen Volks-dienst in Groningen, Scholtenstraat 21, gerichtet
werden.

Unfall mit einem gestohlenen Auto. Am vergan-genen Dienstag wurde auf dem Voorburgwal inAmsterdam ein Auto gestohlen. Der Eigen-tümer, ein Autohändler aus Leeuwarden, meldete
den Vorfall der Polizei, die sofort Nachforschun-gen anstellte. Am Tage darauf kam aus Apel-
doorn die Nachricht, dass auf dem Amersfoort-
schenweg ein ähnliches Auto gegen einen Baum
gefahren war. Der Fahrer, ein 17jähriger Ein-
wohner aus Amsterdam, blieb unverletzt.. Er wurdeverhaftet. Ein anderer Insasse des Wagens, der
nichts mit dem Diebstahl zu schaffen hatte, wurdeschwerverletzt nach Apeldoorn ins Krankenhaus
geschafft.

Spenden für „Frontzorg". In Roden wurde,
nachdem der neue Bürgermeister in sein Amt ein-geführt worden war, ein Kameradschaftsabend für
„Frontzorg" abgehalten. Dieser Abend brachte
dem niederländischen Soldatenbetreuungswerk
1171 Gulden ein.

Auf eine Mine getreten. Zwei Einwohner aus
Steenbergen, die in der Umgebung von Bergen
o p Zoom arbeiteten, wagten sich dieser Tage
trotz der wiederholten Verbote ins Sperrgelände.
Einer von ihnen trat hier auf eine Mine, die sofort
explodierte. Dem 50jährigen Arbeiter wurde das
rechte Bein abgerissen, der andere erlitt leichtere
Verletzungen.

Gefährliche Gegenstände. In M e e 1 wollte der
Sohn eines Bauern das Pferdegeschirr instand set-
zen. Er benutzte hierzu ein Metallröhrchen, daser auf dem Hof gefunden hatte. Das Röhrchen
explodierte, wodurch dem Bauersohn mehrere Fin-ger abgerissen wurden. Auserdem erlitt er Ver-
letzungen an Kopf und Armen.

Das Eis war zu dünn. In Westdorpe spiel-
ten drei Jungen auf der dünnen Eisschicht einer
Wassergrube. Plötzlich brachen die Kinder ein und
verschwanden in der ziemlich tiefen Grube. Zwei
Jungen konnten von den herbeieilenden Nachbarn
gerettet werden. Als man das dritte Kind, das un-
ter die Eisdecke geraten war, hervorgeholt hatte,
war es bereits tot.

Frecher Raub überfall. Dieser Tage wurde in R o s-
malen in den Abendstunden ein Mann überfal-
len und schwer misshandelt. Die drei Männer, die
den Überfall verübten, beraubten ijin seiner Brief-
tasche mit 500 Gulden und sonstigen Papieren. Die
Anwohner kamen auf das Hilferufen des Mannes
herbeigeeilt. Von den drei Männern war jedoch
nichts mehr zu sehen. Die Polizei hat im Zusam-
menhang mit diesem Überfall drei Personen ver-
haftet und hinter Schloss und Riegel gebracht.

Schwarzschlächter verurteilt. Vor dem A r n h e 1-me r Wirtschaftsrichter hatten sich drei Einwoh-
ner aus Ede wegen einer Schwarzschlachtung zu
verantworten. Vor Gericht versuchten sie. ein-
ander die Schuld in die Schuhe zu schieben Das
Urteil lautete auf neun Monate, ein Jahr und vier
Jahre Gefängnis.

Zwölf Fahrrüder gestohlen. Ein Bauernknechtaus Re 11 su m wusste in wenigen Monaten 12Fahrräder zu stehlen. Der Staatsanwalt beantragte
gegen ihn eine Gefängnisstrafe von anderthalb
Jahren.

Strafen für Schwarzhändler. Vor dem Leeuwar-
der Wirtschaftsrichter wurde ein Viehhalter aus
Dantumawoude, der einen Schinken für 200Gulden verkauft hatte, zu 350 Gulden Geldstrafe
verurteilt. Ein Kaufmann aus Zwaagwest-
einde hatte einem Schreinergesellen Butter ohneMarken verkauft und wurde nun zu zwei Mona-

ten Gefängnis und 500 Gulden Geldstrafe verur-
teilt. Der Schreinergeselle hatte sich als Zwischen-händler betätigt und erhielt hierfür drei Monate
Gefängnis und 500 Gulden Geldstrafe, Zwei Ein-wohner aus Bussum. die zuletzt die Butter ge-kauft hatten, erhielten ebenfalls schwere Strafen.'Einer von ihnen, ein bekannter Schwarzhändler,erhielt 1250 Gulden Geldstrafe und zwei MonateGefängnis der ander« kam mit » zwei Monaten
Gefängnis davon.

Fahrräder immer noch sehr gefragt. In der abge-laufenen Woche wurden inVeendam zwei Fahr-räder, die vor Wohnungen abgestellt waren, ge-stohlen. In Borgercompagnie verschwandein Damenfahrrad und in Muntendam wurdeeinem Einwohner am Bahnhof sein gutes Rad gegenein rostiges Vehikel eingetauscht. In Ter Apelerbeuteten Fahrradmarder weitere drei Räder.
*

Beliebte Sonntagsbraten. Bei einem Arbeiter In
? JSi ?ek e 1a wurden acht Kaninchen gestoh-Diebe nahmen auf einem Bauernhof in derNähe des gleichen Ortes achtzehn Hühner mit.Auf dem Markt in Wolverga verhaftete diePolizei zwei Einwohner aus Arnheim, die beimKaninchendiebstahl ertappt worden waren.

Fussganger überfahren. Am Winschoterdiep inGroningen-Stadt wurde ein Fussgänger voneinem Lastwagen angefahren und musste dann
35?* ins Krankenhaus geschafft werden. DerUnfall ereignete sich, weil der Fahrer des Last-wagens von den Scheinwerfern eines entgegen-kommenden Autos geblendet worden war.

Leiche geborgen. Dieser Tage wurde aus <ierA m s t e 1 die Leiche eines etwa 30jährigen Mannes
geborgen, dessen Personalien bisher nicht festge-
stellt werden konnten.

Rilke-Feierstunde in Den Haag
Der Arbeitsbereich Den Haag der Niederländisch-Deutschen Kulturgemeinschaft veranstaltete amFreitag für seine Mitglieder und deren Freunde

eine Rilke-Feierstunde. Inge Schjnidt vom Staats-schauspiel München sprach aus den „Briefen aneinen jungen Dichter", dem „Tod desKammertierrnChristoph Detlef Brigge" und aus dem „Stunden-buch", um dann einige Gedichte zu bringen. Die
Feierstunde fand ihren Abschluss durch den Vor-trag der „Weise von Liebe und Tod des Cornets
Christoph Rilke", in Verbindung mit der melo-dramatischen Bearbeitung für Klavier von Kasi-mir von Paszthory, vollendet gespielt von Willy
~°P,V Inge Schmidt erfreut sich auch in nieder-ländischen Kreisen durch ihre Gastspiele am Deut-schen Theater grosser Beliebtheit, es war dahernicht zu verwundern, dass die von ihr getragene
Feierstunde vor überfülltem Vortragsraum ImHause der NDK eine dankbare Hörerschaft fandDie gepflegte, eindrucksvolle Sprechweise, die weit-hin tragende melodische Stimme und die meister-hafte Einfühlung in das Werk Rainer Maria Rilke«vermittelte besonders auch den niederländischenHörern, denen Rilke zum Teil noch fern steht,einen nachhaltigen Eindruck. Weniger Anklang'fand die zu gefällige Musik von Paszthory. DieKünstlerin konnte reichen Beifall und Blumen-spenden entgegennehmen und wurde zum Vortrag
mehrerer weiterer Gedichte veranlasst, nicht zu-
letzt galt auch dieser Beifall Willy Zöpf

Viel Freude am „Bilderbudh”
Den Haag. „Kraft durch Freude" bereitet««einen vielen Freunden am Freitagabend im Ge-bouw voor Künsten en Wetenschappen helle Freude5?,,,, t ler .ausgezeichneten Darstellungsfolge „Da»

c
einer Reihe von hübschen undL L,f. ptl Szenen, von denen besonders die

'■In» ies
« ■ Ynd der -Zirkus" gefielen, kamen

. »S! Geister des Kabaretts zur Geltung. Die
CÜJii «

rung "bielt nicht zuletzt auch durch diebrillante musikalische Untermalung, für die Prof.Wegenstein mit seinem Kammerorchester gewon-nen worden war, Schwung und Rhythmus. Die Be-sucher dankten mit reichem Beifall. on.
Der zweite Kulturabend

Amsterdam. Morgen, Montag, den 13. Märzfindet um 19.30 Uhr in der Aula der DeutschenOberschule In Amsterdam der zweite Abend derVortragsreihe „Deutsche Landschaft In Dichtungund Musik" unter dem Motto „Der Rhein" statt,tm Künstler des Deutschen Theaters spricht Versedeutscher Dichtung. Siem Jongsma von der Städ-tischen Oper Amsterdam singt Lieder von Schu-mann, Döphko, Andr6 und Nfegele.

QDHUSCHBiTHEAfM
Den Haag. Infolge Erkrankung moiss die fürSonntagabend die vorgesehene Aufführung derMozart-Oper „Die Entführung aus dem Serall"ausfallen, statit dessen wird Verdis „Troubadour"

gegeben.

vVann musfc veidunktMl werdeal
Vom 6 März ols 13 Märj Beginn de>Verdunkelung 18 45 Ohr Ende der Verdtin

keluna 700 Uhr ■
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Die Feuerlöschpolizei In Rotterdam verfügt Über eine eigene Schuhmacher, und
Schneiderwerkstätte. Hier sehen wir die Beamten damit beschäftigt, Ihre Uniformen
In Ordnung zu bringen Aufnahme: CNF/Hof



Opferung
Von Will Vesper

In die lodernden Flammen
leg ich das eigene Herz.
Leise zuckt es zusammen
wie von Schmerz.
Aber mit einem ergreift es
die durchläuternde Flut,
und zur Flamme selbst reift es
und zur Glut.
Gleich dem Gläubigen bricht es
aus dem nur eigenen Sein
in die Weite des Lichtes
Gottes ein.
Und sich selber verzehrend,
spendet es Wärme und Glanz,
ewiges Leben mehrend
deutschen Vaterlands.

DER BERGSCHULMEISTER
Erzählung von Carl Hans Watzinger

Copyright 1944 by Adam Kraft Verlag, Karlsbad

5.
Als dann für den alten Schulmeister der Tag

ies Auszuges kam und ein Möbelstück nach
dem andern von zwei Holzknechten den Hang
hinuntergetragen und am Platz vor de Wirts-
haus auf den mit zwei schweren Pferden be-
spannten Wagen aufgeladen wurde, widerfuhr
e» dem von seiner Schule wegwandernden
Mann wie das Ende alles Lebens. Hier hatte er
dreissig Jahre lang sein Dasein verbracht, hier
war vor sieben Jahren :eine Frau gestorben,
und er hatte sie im Friedhof des Pfarrdorfes,
Erding mit Namen, begraben. Er liess doch
viel, allzu viel hinter sich zurück. Seine
Freude, im Hause der Tochter seine letzten
Tage zu verbringen, diese Fraude der jüngst-
vergangenen Wochen, dünkte ihn jetzt schal,
er hätte gerne geweint. Aber dann dachte er
wiederum, dass sein neuer Wohnort Gradfing
nicht weit entfernt von seiner Bergschule war,
da konnte er sie Öftermals besuchen. Er dachte
auch, wie doch sein Nachfolger ihm selber
nachgerate. Ja, Anton Lobenstock würde ein
guter Bergschulmeister sein. Er war noch jung,
obschon das Haar an seinen Schläfen er raut
war, so gut dreissig Jahre. Die Stadt hatte ihn
auf die Dauer abgestossen, und um ihr nicht
zu verfallen, war er in die Einschicht gekom-
men. Es lag kein Verzicht In seinem Entscheid,
er wollte sein Wesen vor einer Welt retten, die
nicht die seine war; aber sie hätte ihn mit den
Jahren zermürbt Gottlob, dass noch starke
Menschen gab! Anton Lobenstock mit seiner
zerrissenen Seele war ein starker Mensch. Die
Seele gesundete schnell .n Gottes freier Na-
tur, die ist der beste Heilbrunnen. Wenn nur
nicht ein« heimliche Sehnsucht nach fernen
Orten einen Menschen erfüllt! Pann ist es gut
Mit Ant <n Lobenstock stand es also gut

Der neue Bergschulmeister begleitete den
alten Schulmann durch das Tal nach der Ort-
schaft am kleinen See. Sie gingen hinter dem
Wagen, der dife Habseligkeiten mit sich führte,
und .edeten wenig. In den Tür-n der Häuser
am Holzplatz warteten schon die Frauen mit
den Kindern, dem alten Schulmeister recht
frohe Tage in Gradfing zu wünschen. Die Kin-
der hielten Blumensträusse in den Händen,

die sie nach Ermahnung durch die Mütter
ihrem Lehrer darreichten. Auch Theres war
unter ihnen, und Anton Lobenstock sah jetzt,
wie grosa sie neben den anderen Kindern war.
Sie zählte auch schon an die vierzehn Jahre
und ging im Herbst nun zum letztenmal zur
Schule.

Der alte Schulmeister dankte den Frauen
und Kindern für ihre Wünsche und Gaben.
Seine Stimme stockte, er war gerührt. Sie
setzten den Weg fort, die Kinder liefen ein
Stück mit, und wenn sie zuerst noch scheu zu
Anton Lobenstock aufsahen, der, wie sie von
Theres wussten, ihr neuer Schulmeister war,
so verloren sie diese Scheu bald. Nur Theres
zeigte sich von Anfang an munter und ant-
wortete auch ohne Zögern, wenn der alte oder
der junge Schulmeister das Wort an sie rich-
teten. Schliesslich kehrten die Kinder wie-
der um, der alte Schulmann dankte ihnen noch
einmal und lud sie ein, ihn in Gradfing zu be-
suchen. Sie nickten darauf, aber man konnte
fühlen, dass sie diese Einladung verwirrt ge-
macht hatte. Denn sie alle, wie sie da ihrem
alten Lehrer, der sie liebte und den sie wie-
derum liebten, das Geleit gaben, kamen in
ihrer Schulzeit gewiss nie nach Gradling. Sie
waren Kinder armer Eltern, wie hätten sie
nach Gradling fahren können! Die Eisenbahn
war teuer. Und zu Fuss war es zu weit

Anton lobenstock verabschiedete sich von
dem alten Bergschulmeister, ehvor sie in die
Ortschaft gelangten. Die wenigen Tage des
Beisammenseins hatten sie einander gebunden
wie Vater und Sohn. Sie drückten sich die
Hände. Reden konnten sie nur ein paar be-
langlose Wort, sie verstanden schon, wie es
gemeint war. Aber sie würden sich wieder-
sehen. Der alte Mann wollte doch nachsehen
kommen, wie es auf der Bergschule zugehe.

*

Als Anton Lobenstock über die Schwelle des
Schulhauses, seines neuen Heimes, trat, sah er,
dass die Kisten von zu Hause angekommen
waren. Er ging sofort daran, sie auszupacken

rv.
Bis an den Herbst war Anton Lobenstock

vollauf beschäftigt, »eine Wohnung einzurich-

ten and auch für den Beginn der Schulzeit
nach dem rechten zu sehen. Er wohnte indess
im Zimmer, das ihm der alte Schulmeister bei
seiner Ankunft zugewiesen hatte. Es war das
sogenannte Lehrerzimmer, wie es in jedem
Schulgebäude auf dem Lande für den jungen
Lehrer als Unterkunft bereitstand; seine Ein-
richtung war Eigentum der Schulbehörde. Hier
in der Bergschule wurde es als Gästezimmer
benutzt; denn eine zweite Lehrperson war nicht
vorgesehen. Es sei denn, der Bergschulmeister
würde einmal sterbenskrank und brauchte eine
Aushilfe. Aber das war bei dem alten Schul-
meister nie vorgekommen, und bei dem neuen
mochte es nicht anders geschehen.

Die Magd hatte es bis an den Tag, da der
Tischler aus Erding die Küchenmöbel auf-
stellte, nicht gerade leicht gehabt; aber sie
war eine tüchtige Wirtschafterin. Letzthin hat-
ten auch die Wirtsleute dazu beigetragen, es
dem neuen Schulmeister so angenehm als nur
möglich zu machen. Länger als zwei Wochen
hatte dieser Zustand nicht gedauert, dann war
der Haushalt wieder in Ordnung gewesen, so-
weit es eben die Arbeit der Magd betraf.

Der Bergschulmeister kam noch nicht zur
Ruhe. Er musste, erst seine Wohnung einrich-
ten, und da er alles nach seinen besonderen
Wünschen haben wollte, vergingen mehr als
zwei Wochen, ehe die Möbelstücke fertig wa-
ren. Der Tischler in Erding musste sie anfer-
tigen, und es war ein Glück, daso er nur die-
sen einen Auftrag auszuführen hatte. Er be-
mühte sich jedoch, recht bald fertig zu werden.
Die Arbeit machte ihm um so grössere Freude,
als sie einen wahren Meister erforderte. Und
dieser war einer.

Ein Zimmer, sein Schlafzimmer, richtete
Anton Lobenstock mit den Möbelstücken ein,
die ihm die Mutter hinterlassen hatte. Es wa-
ren schöne, bemalte Bauernmöbel, ein breiter
Kasten, eine Bettstatt, eine Kommode und eine
Truhe. Er liebte sie nicht nur, weil sie von der
Mutter stammten, die sie wiederum von ihrer
Mutter ererbt hatte, er fand ihre Farben so
erfrischend. Diese einfachen Verzierungen, von
einer groben Hand gezogen, was verrieten sie
nicht an Unbekümmertheit vor dem Schicksal!
Die Weistümer der Altvorderen, ihre sinnhaf-
ten Zeichen, prangten auf ihren Wänden. An
manchen Stellen waren die Farben freilich
schon verblasst. Fruchtbarkeit Geburt und Tod
stand auf ihnen zu lesen. Das war das Schick-
sal der Altvorderen, und sie ertrugen es, wie
es eben kam. Nichts verführte sie, nicht an
den bestimmten Ablauf ihres Lebens zu glau-
ben. So ergriff sie alles, was über sie herein-

brach, als ein Teil ihres angestammten Lebens,
wie etwas, das auch nicht abgewendet werden
konnte. Der Kreis der Erde war ihnen göttlich
genug, aus ihm ihre Andacht zu schöpfen, sie
beteten in der Wirklichkeit Gott an.

Einmal war Anton Lobenstock während die-
ser beiden Monate nach dem Vaterhof gefah-
ren. Er war nur einen Tag lang geblieben. Er
hatte alles beim alten angetroffen. Auf einem
Bauernhof ändert sich auch nicht so leicht
etwas. Hanna war noch auf der Alm. Der Bru-
der fragte ihn, ob er nicht zum Almabtrieb, den
sie auch heuer wieder festlich begehen woll-
ten, kommen werde. Der Bergschulmeister ver-
spürte Lust, einen Almabtrieb mitzumachen,
er hatte seit fünf Jahren keinen mehr erlebt.
Aber er konnte nicht von der Schule weg.

Die restlichen Wochen bis an den Schulbe-
ginn arbeitete Anton Lobenstock im Vorraum
zum Schulzimmer herum. Er hatte sich auch
seine Werkzeugkiste von zu Hause schicken
lassen, die er sich angeschafft hatte, als er die
Ferien immer auf dem Hof zubrachte. Er hatte
die Werkzeuge vom Rost gereinigt, den sie,
wenngleich sie eingefettet in der Kiste gelegen,
an einigen Stellen angesetzt hatten, und die
Werkzeuge in Erding ergänzt Dann war er
daran gegangen, Kleiderablagen für den Vor-
raum zu zimmern. Er wollte, dass jedes Kind
seiner. Platz im Vorr&um habe. Und da er
Freude an dieser Arbeit hatte und seine Hand-
fertigkeit seit jeher das Können eines Bastlers
im allgemeinen hinter sich liess, gelang ihm ein
gutes Werk. Er hatte auch nicht vergessen,
einen Raum für die Skier neben jedem Klei-
derhaken zu lassen; denn die meisten Kinder
konnten im Winter gewiss nur auf Skiern zur
Schule kommen.

Nachdem er das alles beendet hatte und das
Schulhaus seinen Wünschen entsprach, war es
uch nur noch einige Tage bis zum Schulbeginn.
Da ging er zum erstenmal nach der Ortschaft
am kleinen See, um im Gasthaus auch ein paar
Stunden mit den Leuten zu verplaudern. Er
hatte mit einemmal Verlangen nach einer An-
sprache. Die hätte er allerdings auch bei sei-
ner Magd oder bei den Wirtsleuten am Bach
finden können. Aber ihn lockte mehr. Er hoffte,
in dem Gasthaus der Ortschaft Sommergäste
anzutreffen. Mit ihnen wollte er seine Ge-
danken austauschen. Er kam sich plötzlich so
einsam vor, es fehlte ihm etwas. Er konnte
nicht sagen, was er vermisste,, aber jedenfalls
war es leer in seiner Brust

Er hatte Glück. Der Wirt, der ihn sofort als
den neuen Bergschulmeister erkannte, nach-
dem er doch schon verschiedenemale an seinem

Garten vorbeigegangen war — Anlass genug,
nachzuforschen, wer er denn sei — wies ihn
an einem Tisch, an dem drei Herren sassen.
Diese drei waren sehr erfreut, einen vierten
Mann bei sich zu haben, denn sie wollten ein
Kartenspiel beginnen, das vier Spieler
brauchte. Der Bergschulmeister war nun ein
sehr schlechter Kartenspieler, und ausserdem
hatte er wenig Lust, etwa den ganzen Nach-
mittag durchzukarten. Aber er machte gute
Miene zum Spiel, entschuldigte sich, dass er
ein ungemein miserabler Kartenspieler sei und
auch schon lange keine Karten in der Hand ge-
habt habe Die drei sagten, das sei nur ein
Grund, recht fleissig zu spielen. Nur so könne
man ein gewaltiger Spieler vor Gott und den
Menschen werden. Diese Absicht hatte nun der
Berfcschu'meister keinesfalls. Aber er war da.
wie er jetzt merkte, überaus eifrigen Karten-
spielern ins Gehege gegangen, der.en es nur
daran lag, einen vierten für ihr Spiel zu haben.

Einige Stunden liefen unter diesem Spiel
hin. Der Bergschulmeister hatte auch Ge-
schmack an dem Spiel bekommen, und nach-
dem er mit einem guten Erinnerungsvermögen
aufwarten konnte, fiel es ihm mit der Zeit
nicht schwer, einen halbwegs ebenbürtigen
Partner abzugeben.

Als die Sonne sich zurückzog und es im Gar-
ten anfing, kühl zu werden, setzten sie ihr
Spiel in der Gaststube fort. Endlich mahnte
emen von ihnen der Magen, und auch die Ge-
rüche, die von der Küche herüberwehten, Hes-
sen allmählich den Eifer abflauen; man be-
endete das heutige Spiel, sich tröstend, das
morgen auch noch ein Tag sei. Da lag es
auch nicht ferne, einander näher bekanntzu-
machen. Die drei Herren fragten den Berg-
schulmeister, ob er sich denn schon auf der
Bergschule eingewöhnt habe. Wie sie gehört
hätten, habe er sich doch stets in der Stadt
aufgehalten; da sei eine solche Einsamkeit ge-
wiss keine Kleinigkeit.

Anton Lobenstock staunte heimlich, dass
von ihm Schorn die Rede unter den Sommer-
gästen gewesen war. Aber im Grunde ist das
selbstverständlich. Ein neuer Bergschulmeister
musste die Einheimischen in ihren Gedanken
beschäftigen, und die erzählten es wieder den
Fremden 1

Der Bergschulmeister -lächelte Nein, ganz
wie sie sagten, sei es mit ihm nicht bestellt
Er sei e.n Bauernsohn aus der Obersteiermark
und deshalb mit den Leuten und der Ein-
schlicht sehr vertraut das sei freilich
wahr, nämlich, dass er seit dem Weltkrieg als

Lehrer in der Stadt gelebt habe. Aber Bauern-
blut -iehe es immer wieder auf das Land, aus-
ser es fühle überhaupt keine Bindung mehr
zur Erde. Er wisse ja auch, dass es mit dem
Stadter ähnlich stehe. Der könne auf die Länge
nicht auf dem Lande sein. Ihn riefen das ge-
sellige Leben, die Vergnügungsstätten, und
schliesslich würde ihm die Abgeschlossenheit
zur Qual. Er könne das begreifen Die drei
hörten aufmerksam zu. Sie hatten über diese
Dinge eigentlich wenig nachgedacht. Um so
mehr erweckte es ihre Anteilnahme.

Unterae6 hatte die Kellnerin das Essen auf-
getragen und alle taten sich gütlich. Das Ge-
spräch stockte.

Nachher bei einem Glas Wein, schilderte
der Bergschulmeister in seiner anschaulichen
Weise, wie er nun sein Leben auf der Berg-
schule halten wollte. Das machte die drei neu-
gier'g. und sie sagten ihm. Dass sie ihn gerne
besuchei. würden, wenn es ihm nicht ganz
•ingeiegen komme. Dem Bergschulmeister
konnte aber nichts erfreulicher sein als die-
ser Besuch. In der Stimmung, in der er sich
jetzt befand, mochte er die paar Tage, bis
die Bergschule sich wieder d-en Kindern der
Eergbauern und ringsum auf-
schloss, nicht allzu allein zubringen, und so
war es ihm nui erwünscht. Besuch zu bekom-
men Die drei Herren wollten sogleich am
nächsten Tag, und zwar naen dem Mi.tagessen,
vom Ort -Aeggehen. Den W-a kannten sie Sie
varen senon im Wirtshaus „Zur Bergschule"

gewesen, und dort hatte man ihnen auch die
Bergschui« am Hang gezeigt.

Es war sehr spät geworden. Sie hatten mehr
Wüin gesunken als sie 'fielt hätten aufneh-
men können, auch der Bergschulmeister. Als
er sich von seiner Tischende vor der Tür
des Ga*thsuses verabschiedet»- sagte der eine
Herr — er war älter als die beiden anderen
und tri g eine goldgefasste Brille — zu ihm:
„Sie sollten alles, was sie uns heute über das
Leben in der Stadt und auf p*m Lande erzählt
haben, und auch das über di» Bergschule auf-
schreiben und in einem Buch herausbringen.
Sie habtn die Fähigkeit, cien Menschen die
Augen ?u öffnen. Anton Lobenstock war über
diese Worte so verblüfft, osss er nur ein ver-
«vunder;che? „So" zu eivvidein wusste und
schnell eine gute Nacht wünschte. Die drei
lachten iter seine Bestürzuig Er ging davon.
.Ein Mensch' sagte der Alle mit
der 3rille. „Aber was steckt nicht in solchen
Käuzen!"

(Fortsetzung folgt)

Volk und Kultur

Das Lied von derLiebe zum Volke
Von Georg Hüllen

ES ist ein geheimnisvoll hehres Lied, von Jder Liebe zum Volke zu sagen. Von sei-
nem Ursprung und seinem Werden, von sei-
ner Generationen lebendiger Folge, von sei-
nem Willen zum Ewigen hin, von Liebe und
Leid nach der Weisheit Gesetz, von der Macht
und Fülle der Hohen Zeiten und von Not und

Tod nach dem Rechtspruch der Gottheit, von
seines Geistes erhabener Hoheit und seiner Ge-
nien heiligem Wirken, von seinem Auftrag
von Ewigkeit her und seiner Erfüllung zur
Ewigkeit hin, es klingt die Weise jahrtausen-
dealt

Sie harften die Sänger im Ruhm ihres Na-
mens. Sie baute die Dome aus ewigem Stein.
Sie sprengte Gewölbe und Mauern und Tür-
me und erfüllte des Reiches heilige Welten
mit dem Mythos der herrlichen Zeugen des
Glaubens, dass aus des Volkes urewigem Schoss
ein Jahrtausend aufs neue geboren wird, das
der Gottheit Traum in Taten erfüllt.

Und keines Gedankens unendliche Schöne
und keines Werkes vollendeten Glanz und kei-
ner Taten tatvollen Ruhm und keines Aufgan-
ges sonniges Leuchten und keines Schrecknis-
ses fahles Gesicht vergass dieses Lied von der
Liebe zum Volk, den Lebenden kündend zu
singen und den Toten in Gräbern zu deuten.
Es sagt vom Ur von des Volkes Recht, seines
Auftrages Grösse, seiner Wache Gesetz.

Hört Ihr nicht mehr die schöne Weise? Be-
seelt sie Euch nicht im Pulsschlag des Blutes
und im Singen der Seele vom ewigen Reich?

Ihr Kinder des Volkes aus Volklandes
Erde lebt heute nach langem und tiefem Schla:
des Liedes Inbrunst der Gottheit vor. Ihr lebt
wie je in der Liebe zum Volke. Sie ist
Euer Eigen nach des Ewigen Willen, den zu
erfüllen, die Schöpfung Euch schuf. Im Todes,
ahnen der nächsten Stunde, die flammenge-
peitscht auf den Trümmern tanzt, erklingt der

Heldengesang Eueres Werde. Ihr hebt zum
Schöpfer das Antlitz empor, und des Sturmes
furchtbare Feuerglut harft unser Lied in den
Aether hinein.

Die Dome stürzen, die Denkmale fallen, die
Hohen Lieder von des Volklandes Auftrag, sie
steigen empor noch aus schwelender Asche
zum Himmelsgewölbe als Lichtgruss des Vol-
kes, das seiner Sendung unendlich Geheimnis
nun neu aus der Ewigkeit Händen empfängt.

Bewahrt es getreu im leisen Lied, das die
Mütter an Wiegen singen, im Lied von der
Liebe zum Volke. <

Wohlan, aus dem Dunkel geschichtsloser Zei-
ten rief einstens der Wille des Volkes die Gott-
heit, zu segnen das Werk, das dem Volke ge-
dieh. Zu schaffen die Volkheit, der Verschwo-
renen Gemeinschaft, das ward des Volkes hei-
lig Gesetz.

Und es wuchs der Bruder dem Bruder heran
und der Sippen Zahl trug die Zeugung der
Zukunft. Der Traum vom Reich erfüllte das
Volk. Und aus Ahndung und Tat und aus wis-
sender Weisheit und reiner Liebe gebar sich
hehr das hohe Geschlecht, das des Licnles Be-
wahrer von Anfang war. Was es gedacht, das
wurde Geschichte. Was es getan, das lebt
noch fort, wenn der Jahrtausende Lauf der
Unendlichkeit naht.

Denn das Volk stirbt nie, das dem Ewigen
lebt. Und des Volklandes Geschlecht iebt im
Zeichen des Lichtes. Das ist sein Werde im
Totentanzreigen, wenn glosender Rauch überm
Lande steht und Todesschreie aus Trümmern
gellen.

In der Liebe zum Volke träumt Immer der
Mensch den Willen der Schöpfung und Zu-
kunft voraus. Er muss nur des Liedes achten.

Wohlan, die Gottheit gewahrte das Licht und
die Träger der Fackeln in herrlichem Glanz.
Und sie segnete froh das freudige Volk und
stellte es hin vor des Schicksales Rätsel und
gab ihm auf, sem Reich zu vollenden in Liebe
und Leid und in ewiger Bewährung und der
Schönheit zu dienen mit Seherblick.

Und des Volklandes Kinder schüren das
Reich, wissend und wägend zugleich unter
der Wache Gesetz und Recht. Sie ahnten der
Gottheit tatfrohen Traum und bewahrten der
Schönheit heiligen Schoss vor Schändung und
Schande mit machtvollem Willen. Sie wussten
wohl, was der Ewigkeit frommt.

Und sie gaben ihr Blut für des Reiches Recht
und sie riefen im Opfer der Genien Wissen
und sie schirmten mit Waffen der Schöpfung
Gebot. Und es stiegen empor aus liedfrohem
Munde die herrlichen Lieder von VoJklandes
Tag. Und es sangen die Dome im Orgtlklang
das Hohelied von Kunst und Volk, vom Sin-
nen und Sagen der Denker und Dichter und
auch vom Werden der tiefen Gemeinscnaft, die
Volk und Kunst im Feuer gezeugt

Da erkannte das Volk das Geheimiiis des
Lebens und dankte der Schöpfung mit hohem
Gruss. Und Schöpfung ward es und Schöpfer
zugleich und aus dem Boden der Mutter Erde
erwuchs in die Zukunft des Volklandes Ge-
schlecht, das seine Kraft in Kämpfen erprobte
und, schützend das Land, das Gestaltete
schirmte.

Und die Liebe der Gottheit stand über ihm
und teilte ihm zu die Grösse des Glückes und
trug ihm auch auf, im herrischen Trotz des
Leides Qual und der Notzeiten Schwere hel-
disch und hehr zu bestehen. Und das Volk be-
stand in seiner Bewährung und vollendete so
des Ewigen Auftrag, Träger des Gedankens
der Schöpfung zu sein.

Denn die Schöpfung lebt noch im Untergang.
Ihr Gleichnis ist Aufgang und — Untergang.
Drum des Liedes von der Liebe zum Volke,
Freunde, vergesst es nie!

Doch das Lied erklingt durch Jahrhunderte
hin. Es jauchzt auch heute wie je zu den Ster-
nen. Nur hart ist es worden in der Schmiede
der Kriege und trotzig in Notzeit, dte wieder
uns prüft. Da sehen wir stürzen die ragenden
Mauern, die im Opferbrande des Schicksals
veraschen. Da bersten die Dome und weiten
Hallen, die Geist und Glaube dem Volklande
schenkten. Mit ihnen allen erstirbt ein Lied,
das von Liebe und Leid des Volkes sang.

Und da und dort hält der Tod seine Ernte;
dieser Knecht des Ewigen singt nicht unser
Lied auf den Blumengräbern der ruhenden
Toten. Er kennt es nicht, das leise klagt um
die herrlich Unterblichen, ,die die Liebe im
Herzen der Gottheit folgen.

Sie starben jung in des Volklandes Not,
dass mächtiger brause das Lied unserer Liebe.

Vergässt Ihr es je, wär der Liebe zum Volk
die tödliche Wunde geschlagen. Kein wissender
Gruss kam vom Ewigen mehr und kein Auf-
trag und Ziel. Und kein Sonnenlicht leuchtete
sanft mehr hernieder. Und keines Domfes
stolz ragende Pracht gab Zeugnis von zeugen-
der Kraft. Und der Felder fruchtschwer sich
beugende Ernte und der Furche bereiter
fruchtbarer Schoss würden nimmermehr
grünen zur Ernte und Saat Und der Wälder
rauschendes Gottesgedicht verstummte vor
Eurem Verbrechen. Und die Erde verdorrte in
Eurem Vergessen.

Denn das ist das Los, das das Schicksal ge-
kiest für die, die des Volkes vergassen. Und
müden Blickes sieht traurig der Gott das
Sterben des Volkes, das er allso geliebt, dass
er Seele mit Schönheit tränkte und seine
Dome mit Licht erfüllte und sein Sinsen und
Sagen in die Ewigkeit hob.

Wohlan, Ihr Getreuen aus Volklandes Ge-
schlecht das Lied unserer Liebe ist auch dann
unser Sieg, wenn die Lippen im Tode ver-
stummen. In der Volkheit des Reiches lebt
Geist und Tat des Liedes, das Sänger des
Ruhmes sangen und ewiger Stein der Gottheit
schuf.

Was wirkend gebar die Geschlechterfolge,
das mag in feurigen Gluten vergehn; das Volk
hört das Lied und das Lied wirkt weiter,
Zukünftiges wissend nach des Ewigen Wille.
Denn in Liebe segnet die Gottheit das Volk.
Und in Liebe erkämpft sich die Volkneit das
Reich.

Bamberg
Du leidvoll Ahnende, urgraue Norne
Du unseres Volkes, trankst am bösen Borne
Das Wissen, das versteinert. Zu vergehn,
Sehnst Du Dich trauernd, aber Du musst sehn.
Sehen und warten. Das Jahrtausend kreisst: *

Norne, Du weisst.

Rede, Rede! Reisse den ehernen Flor!
Wird Herbst, wird Öde? Wende steht bevor.
Ein ganzes Land harrt atmend vor dem Tor.
Was sieht Dein gross' verstümmelt Angesicht?
Dein Auge starrt wie in ein flackernd Licht. ,

Dein Mund — Du höhnst uns? Still. Sie ist entrückt.
Ihr Mantel rauscht. Hört. Sie spricht. Sie spricht —

Sie schweigt. Sie sieht ins Graue. Sie erblickt
Im Feuer, schon das Letzte: das Gericht.

ERNST BERTRAM

Das Opfer der Mutter
Geschichte von Josef Kamp

WIR leben in einer Zeit der grossen
Bewährung, und schon mancher wurde

im Verlauf dieses Krieges unerwartet aus der
Bahn seines bisherigen Daseins geworfen und
vor eine schicksalhafte Entscheidung gestellt.
Es werden jeden Tag Heldentaten vollbracht,
von denen Zeitung und Rundfunk berichten.
Doch mancher Heroismus vollzieht sich im
stillen, kaum ein Mensch erfährt was davon.

So trug sich im letzten Sommer eine Bege-
benheit zu, die wenig bekannt geworden sein
mag und doch in ihrer erschütternden Bei-
spielhaftigheit wie eine uralte Sage anmutet.

In der Nähe einer westdeutschen Talsperre
lebte ein Mutter mit ihren drei Kindern. Still
und zufrieden hatte die Frau mit den Kleinen
bisher ihre Tage verbracht. Sie bebaute ihre
Felder und betreute ihr Vieh und hatte ihr
leidliches Auskommen damit Das genügte ihr
indes, sie verlangte nicht mehr, und die un-
ruhige Welt mit ihrem grossen Lamento lag

gefahrlos für sie (hinter den heimatlichen Ber-
gen.

Doch dann kam der Krieg, der so manchen
häuslichen Frieden zerstörte. Er klopfte bei
zahlreichen Familien an und forderte erbar-
mungslos seinen Tribut.

Das einsame Haus da draussen an der Tal-
sperre schien er indes verschonen zu wollen.
Was gab es für ihn auch von einer Mutter zu
fordern, die kinderumsorgt ihrem Tagewerk
nachging!

So nahmen die ersten drei Kriegsjahie ihren
Lauf. Ein Heer von tapferen jungen Soldaten
beschirmte das Land vor dem Ansturm der
Feinde.

Als dann aber im Osten die Gefahr herauf-
stieg, lernte auch die Heimat die Kriegs-
schrecken kennen. Zwar brachten es auch da
die Feinde nicht fertig, ihre Füsse auf geheL
ligten Boden zu stellen. Sie vermochten jedoch
auf den Wellen des Äthers Tod und Verder-

ben über Wehrlose zu bringen. Die Städte im
Westen sanken brennend in Trümmer, Frauen
und Kinder wurden wehrlos erschlagen. Ein
Schrei des Entsetzens durcheilte die Lande.
Haus für Haus fast brachte ein Opfer, und
überall verbreiteten sich Jammer und Schmerz.

Die Frau mit ihren Kindern in der Nähe
der Talsperre las und hörte mit Schaudern
davon. Aus tiefstem Herzen bemitleidete sie
die Menschen. Dass ihr aber selbst Gefahr
drohen könnte, bedachte sie nicht mit dem
leisesten Gedanken. Wohl hörte sie häufig in
mondstillen Nächten fern hinter den Bergen,
wo die Grossstädte lagen, ein gewitterndes
Donnern. Wohl rötete sich auch hinter den
Wäldern der Himmel, er lohte und glühte in
purpurnen Farben, als drohe am Weltrand das
Jüngste Gericht Und er ruderte auch wohl
mal, ein Würger des Todes, mit monotonem
Gebrumm über das Heimattal hin. Doch das
war wohl nur Zufall, hier gab es keine loh-
nende Beute für ihn. Hier duckte sich nur
unter grünenden Tannen verlassen und ein-
sam eine friedliche Hütte. Und drinnen schaff-
te eine pflichternste

"

Hausfrau, umringt von
drei lebensfrohen, muntern Kindern.

Eines Nachts jedoch dröhnte über das Tal
hin mal wieder so ein böser geflügelter Dra-
chen. Es war eine sternklare, sommerliche
Nacht. Der Mond goss sein silbernes Licht in
die Welt. Aus den schimmernden Wiesen drang
das Singen der Grillen und die Frösche
riefen tröstlich aus Tümpeln und Teichen. Es
war eine Nacht, ganz von Frieden erfüllt.

Doch dann grummelte Motorengeräusch
durch den Himmel. Es zog sich an den Hängen
des Talkessels entlang — und plötzlich zer-
riss ein Gedonner die Stille. Ein berstender
Krach drang von der Talsperre her. Die Erde
erbebte. Blitzstrahlen und Steinmassen wir-
belten hoch. Betonblöcke flogen wie Spreu
durch die Luft. Ein feindlicher Anschlag hatte
die Sperrmauer in Stücke gerissen. Die ge-
bändigten Wassermassen wurden entfesselt.
Sie wälzten sich mit ungeheurem Druck durch
das Tal, in rasender Eile, mit brüllendem Rau-
schen. Wälder versanken im Nu in den Fluten.

Häuser und Scheunen brachen krachend zu-
sammen. Das Vieh wurde aus Ställen und
Pferchen geschwemmt. Es traf Männer und
Greise, Frauen und Kinder. Es traf auch die
Mutter mit ihren drei Kleinen.

Sie wurden erfasst von den wilden Elemen-
ten und dem Tod in die Arme geschleudert.

Doch im letzten Augenblick vermochte noch
die Mutter einen Halt zu gewinnen. Sie ret-
tete ihre Kinder auf eine fortschwemmende
Tür. Die Tragkraft der Planke duldete ihr
eigenes Gewicht jedoch nicht mehr. So klam-
merte sie sich schwimmend am Türrahmen
fest.

Im brandenden Chaos trieb nun das Floss
mit seiner Notlast davon. Es wurde über
Wurzeln und Felsen geschleudert, an Baum-
stämmen gerammt und in Wirbel gerissen. Die
Kinder schrien ihre Ängste der Mutter ins
Herz. Die Mutter aber tröstete und sprach
ihnen Mut ein. Mit keuchendem Atem, die
Hände krampfhaft um den Türpfosten ge-
krallt, schwamm sie, das Leben ihrer Kinder
zu bergen.

Das Leben ihrer Kinder!
Ihr eigenes Leben achtete sie nicht mehr.

Sie flehte und rief wohl um Hilfe und Ret-
tung, doch nirgendwo zeigte sich bergende
Hut.

So trieben sie Stunde um Stunde dahin. Die
Nacht wurde endlos. So weit der Blick reichte,
bespiegelte der Mond nur glucksendes Wasser.

Gegen Morgen entschwanden der Mutter die
Kräfte. Da war nun ihr Leben in höchster
Gefahr! Noch fühlte sie sich fähig, mit letzter
Anstrengung die Planke zu erklimmen. Dann
lag aber an Leben zu viel auf der Last!

Die Mutter warf plötzlich die Arme zum
Himmel. Das Floss, um entscheidenden Rück-
halt erleichtert, schoss mit den wälzenden
Wellen davon.

Viele Stunden weit von der Heimat entfernt
setzte es seine Bürde dann sicher ans Land.
Es war gegen Morgen, um Sonnenaufgang.

Aus dem Munde der Kinder vernahmen die
Menschen von dem Opfer der Mutter.

Die Herzen bleiben
Sonette von Wolfgang Jünemann

I.
Die Herzen bleiben. Alle Todesschrecken
Vermögen nicht an diesen Kreis zu rühren.
Gleich gier'gen Wölfen werden sie sich strecken
Und scheu den Atem eines Grössern spüren.

Die Herzen bleiben. Alle wirren Ängste,
Wie Kinder träumen, lösen sanft und leis
Sich auf im Licht, das durch die allerengste
Tür noch den Weg zu Trost und Hilfe weiss.
Das aber ist bei allem doch das Grösste,
Dass du den Glanz der ewig jungen Kraft,
Dass du das Wunder reiner Ritterchaft,
Die noch die stärkste aller Fesseln löste,
Wie einen Panzer um dich her nun legst,
Dass du das Licht in deinem Herzen trägst.

IL
Drum schreite aus — du kannst dir nicht

entfliehen —

Es schwingt dein Wirken die bestimmte Bahn.
Magst du auch unbekannte Strassen ziehen,
Es ist ein Ziel. Nach ihm wächst aller Plan.

Denn sage doch — wie sollte all dies Wollen
Sich klar geordnet Tag um Tag entfalten?
Der kleinste Stern sich in dem übervollen
Erfüllten Räume ohne Anstoss halten?

Such' diesen Willen über das Erschrecken
In seinen letzten Gründen noch zu wagen —

Er wird in dir die ewigen Kräfte wecken.
Die, Pulsschlag Gottes, wir im Blute tragen,
Um plötzlich, aufgewacht und wie verwandelt,
Den Stolz zu wissen, der in allem handelt.

111.
Noch mächtiger als alles Erdgeschehen,
Noch heimlicher als alle leise Lust
Ist er, der Stolz, der gross im Sturmeswehen
Reckt seine furchtlos kampfesfrohe Brust.

Wohin versank das zweiflerische Brüten,
Das in der Dinge letzte Leere sah?
Dass sich die Menschen stets vergebens mühten?
Dass alles Mühen aus dem Leid geschah?

War jeder Atem nicht schon neue Frage,
Die heftig fordernd Gott und Ding und Welt,
Dass, was auch lebe, von sich selber sage.

Es sei voll Sinn, streng vor die Schranken lud?
Nun aber ward darüber still gestellt,
Was doch in jedem und in allem ruht.

IV.
Das ist das Unbegrenzte. Reine. Klare,
Das plötzlich da ist, niemand weiss woher,
Und du stehst stumm, denn alles Wunderbar•
Macht dir das Herz so überfliessend schwer.

Woher es kommt? Du wirst es nie erfahren.
Denn dies Geheimnis ward noch nie gehoben,
Warum auch schwingen Tausende von Jahren
Zu einem Klange, licht und goldverwoben

Es ist nur dies — es steigen alle Tiefen
Aus ihrem Grund und leuchten fort und weit.
Und Träume, die einst nach Erfüllung riefen,

Erblühn im Licht, das sie heraufbeschworen —»

In allem Wandel bleibt Beständigkeit
Dem tapfern Herzen immer unverloren.

V.
Und dieses Bangen, dieses stumme Hoffen,
Dass sich doch alles unzersprungen hält.
Sind doch der Erde alle Himmel offen,
Ist doch das Rauschen in der weiten Welt!

Wie wäre flach, durch nichts mehr zu erschüttern.
Wenn wir nicht fürchteten den eignen Grund,
Wenn nicht in uns unsagbar das Erzittern
Empor sich quälte auf den bleichen Mund!

Es sind die Nöte, Stunden der Gefahren,
Die uns den Blick tief in das Innen führen.
Und Lieder, die noch eben lautlos waren,

Erblühn in Herzen, die es selig spüren —

Ist alle Schwere unseres Lebens Sinn,
In dem ich war, ich werde und ich bin!

VI.
Ich bin. Bin wie das Blatt, das Tier, die

Ackerknim«.
Nicht mehr, nicht minder, schwer ist unser Sein.
O schaler Ton im allzu lauten Ruhme!
Er hat mit dem Geheimen nichts gemein.

Entsagen gilt es, immer nur entbehren.
Auf sich verzichten bis zu allerletzt.
Und allem Lärme sich verschliessen, wehren —•

So ward das Leise in die Welt gesetzt.

Ihm dienen wir mit aller unserer Liebe,
Ihm dienen wir vom ersten Atem an.
Und wenn uns nichts als diese Liebe bliebe.
Es wäre Gott das Nächste doch getan.
Was bleibt danach? Es muss nun alles schwinden —•

Gott wirst du nur im Leisen wiederfinden.
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Wachsende Zahl der Übertretungen
Die Preiskontrolle in den Niederlanden—Hoffnung und Wirklichkeit

Der deutsch-niederländischen Wirtschafts-
zeitschrift „Niederlande" entnehmen wir fol-
gende instruktive Darstellung:

Im Gegensatz zu den indirekten Preiskon-
tröllemassnahmen in früheren Zeiten — Kaiser
Claudius (41—54 n. Chr.) war einer der ersten,
der bei drohender Hungersnot die Getreide-
preise festsetzte —, welche ausschliesslich die
Wahrung der Interessen der industriellen und
agrarischen Erzeuger bezweckten, haben die
seit 1940 erlassenen Preisbildung.werordnungen
und Distributionsmassregeln in erster Linie
den Zweck, den Verbraucher zu schützen.
Alle Maschen im Netz der Preiskontrolle, wie
Kettenhandel und Kuppelverkauf, Verfälschun-
gen, Qualitätsunterschiede usw. müssen be-
sonders gesichert werden, wenn die Kontrolle
gut und zweckmässig wirken soll. Im allge-
meinen haben die Behörden vier Faktoren zu
berücksichtigen, nämlich 1. die Nachfrage, 2.
die Kaufkraft, 3. die Verkaufspreise und 4.
die Erzeugungskapazität. Die Nachfrage ist,
soweit sie die ersten Bedürfnisse betrifft,
durch die Distributionsmassnahmen beschränkt
worden. Die Kaufkraft wird durch die enorm
erhöhten Steuern gelähmt. Die Verkaufspreise
unterliegen einer scharfen Kontrolle durch
vorgeschriebene Kalkulationsschemen und
eine feste Gewinnspanne bei einem sozial
verantworteten Preise, während die Erzeu-
gungskapazität nach Belieben durch das Nie-
derlassungsverbot und das Verbot des Handels
in Artikeln, in denen man früher nicht han-
delte, geregelt werden konnte. Hiermit war
diese Frage natürlich nicht völlig geklärt,
aber die Richtlinien waren da, nach denen
die Volkswirtschaft ohne grosse Schäden
durch die Kriegsjahre hindurchgeleitet wer-
den konnte. Ohne ein Eingreifen der Behörden
wären die neun Millionen niederländischer
Konsumenten allen Gefahren und Unannehm-
lichkeiten eines gänzlich aus den Fugen gera-
tenen Marktes, wo sie für ihre Lebensbedürf-
nisse kaum noch das Nötige hätten erhalten
können, ausgesetzt gewesen.

Die fundamentalen Rechte dieser neun Mil-
lionen Menschen mussten daher verteidigt
werden, aber man hätte der Bevölkerung kei-
nen Dienst erwiesen, wenn dieses Eingrei-
fen der Obrigkeit dazu geführt hätte, dass
der Erzeuger sein Unternehmen nicht mehr
instand hätte halten können. Dies bedeutet,
dass die Preise vom 9. Mai 1940 nicht
ohne weitleres fest und unerschütterlich
beibehalten werden durften. Die zu Anfang
des Jahres 1941 vorgenommene Erhöhung
der Richtpreise für die Landwirtschaft war
ein neuer Schritt zur Anpassung an das deut-
sche Lohn- und Preisniveau. Man erwar-
tete darauf, auch a:uf Grund von Äusserungen
Minister Fischtböcks, auf der ganzen Linie
eine Anpassung des niederländischen Preis-
standes an den deutschen. Vor dem Kriege
lagen die niederländischen Preise bedeutend
niedriger als die deutschen. Gegen eine not-
wendig gewordene Preiserhöhung hatte die
niederländische Preiskontrolle jedoch keine
Bedenken. Im Gegenteil strebte sie zielbe-
wuast nach einer Anpassung des niederländi-
schen Preisstandes an den deutschen, die sich
allmefalioh vollzog. Die« war möglich, weil die

Niederlande bei Ausbruch des Krieges über
grosse Lagerbestände verfügten, so dass man
nur langsam zur Verarbeitung teuerer kon-
tinentaler Rohstoffe und Ersatzmittel zu schrei-
ten brauchte. Nach dem Monat Mai 1940 wur-
den die Niederlande in stets zunehmendem
Masse in den deutschen Lebensraum einge-
schaltet, so dass der bestehende Unterschied
zwischen den deutschen und niederländischen
Löhnen und Preisen unmöglich beibehalten
werden konnte ■ Der Beauftragte für die Preise,
Mr. Schokker, wies damals in einer Rede
darauf hin, dass die Behörden die Preiserhö-
hung vollkommen vorausgesehen und geleitet
hätten. Erst nachdem die Vorräte erschöpft
waren, entstanden infolge der teueren kon-
tinentalen Rohstoffe und Ersatzmittel erheb-
liche Kostenerhöhungen, die in den Fällen,
wo die Rentabilität des Unternehmens es nicht
zuliess, die höheren Kosten selbst zu tragen,
Anlass zur Genehmigung von Preiserhöhun-
gen boten. Eines der Resultate der in den Nie-
derlanden befolgten Preispolitik ist daher
darin zu erblicken, dass die Preise in den ver-
gangenen drei Jahren unter Leitung der Be-
hörden planmässig gestiegen sind. Die Mit-
arbeit des Publikums bei der Preiskontrolle
hat in vielen Fällen oft zu wünschen übrig-
gelassen. Hierbei muss jedoch vorausgeschickt
werden, dass die Preisvorschriften anschei-
nend eine vorbeugende Wirkung ausübten.
Ein Teil des niederländischen Wirtschafts-
lebens war sich bewusst, dass man ohne Preis-
kontrolle in ein Chaos verfallen würde, da
man sich sagte, dass die einmal entfesselten
Preistreibereien einen Kampf aller gegen
alle bedeuten würde. In diesen Kreisen hält
man die von dem Beauftragten für die Preise
bei Übertretungen der Preisvorschriften auf-
erlegten Strafen für vollkommen berechtigt
und notwendig.

Die Bemühungen des Beauftragten für die
Preise und seiner Mitarbeiter dürfen natür-
lich nicht nach dem Umfang der auferlegten
Strafen beurteilt werden, sondern nach der
Entwicklung der Preise. Mr. Schokker kam
hierbei zu folgendem Schluss: nicht, oder nur
unbedeutend sind die -für den Lebensunter-
halt so wichtigen Kasten wie Miete, Wasser,
Gas- und Elektrizitätstarife, Brennstoffe, Kran-
kenkassenversicherungsprämien usw. gestiegen.
Die Preise für wichtige Nahrungsmittel wie
Brot, Kartoffeln, Meiereiprodukte, Fleiscn,
Grütze, Hülsenfrüchte, Zucker, verschiedene
Kolonialwaren usw., kurz gesagt, fast alle Ar-
tikel des sogehannten Distributionspaketes,
sind in den letzten drei Jahren etwas stärker
gestiegen, doch seit längerer Zeit musste diese
Steigerung einer grösseren Stabilität das Feld
räumen. Die Gemüsepreise sind im allgemei-
nen stärker gestiegen, weil die Frage der Ge-
müse- und Obstversorgung sich unter ver-
schiedenen, ausserhalb des Bereiches des Be-
auftragten für die Preise liegenden Gesichts-
punkten betrachten lässt. Erhebliche Preiser-
höhungen traten bei den Preisen für Schuh
waren und Textilprodukte auf, die durch' die
teureren Rohstoffe teilweise unvermeidlich
waren. Das Resultat der erwähnten Preisver-
änderungen ist in der Tatsache zu sehen, dass
die gesamten Lebensunterhaltungskosten eine

keineswegs zu übergehende Steigerung er-
fahren haben. Es wäre irreführend, wollte
man in diesem Zusammenhange von einer In-
flation reden, weil die Behörden die Entwick-
lung dieser Preise fest in Händen halben.

Eine oft vernommene Klage betrifft die
übermässigen Preise für nicht direkt notwen-
dige Waren, womit man die Kritik verbindet,
dass die Preiskontrolle in dieser Beziehung
versage, weil phantastisch hohe Preise für
Perserteppiche, Gemälde, Nippsachen, Bücher
usw. bezahlt werden. Das Interesse des Be-
auftragten richtet sich aber in erster Linie auf
die Preise derjenigen Artikel, die im Budget
der Masse der Bevölkerung die Hauptrolle
spielen. Daneben muss vermieden werden,
dass durch einen relativ günstigen Preis für
•nicht notwendige oder Luxuswaren uner-
wünschte Produktionsverschiebungen entste-
hen. Die Wahrung der Interessen des kleinen
Bürgers kann jedoch nur unter Ausnutzung
aller verfügbaren Kräfte bei der Ermittlung
der Übertretung und gerichtlichen Behandlung
erfolgen, wobei die Praxis erwiesen hat, dass
es notwendig ist, durch eine systematische Be-
arbeitung dieser Gebiete dieselben dauernd
unter Kontrolle zu halten.

Wie verhält es sich nun mit den verhängten
Strafen? Im Jahre 1941 wurden insgesamt
28 357 Fälle behandelt, wobei die Summe von
f 4 611860 an Strafen auferlegt wurde In 86
Fällen wurde Schliessung des Betriebes bezw.
das Verbot zur Ausübung, des Berufes ver-
hängt. Das Jahr 1942 brachte 93 137 behandelte
Fälle mit / 13 352 485 verhängten Geldstrafen,
641 Fälle vo.n Geschäftsschliessung, Stillegung
oder Berufsausübungsverbot und einen Ertrag
an eingezogenen Gütern in Höhe von f 375 487.
Im Jahre 1943 war die Zahl der Preisübertre-
tungen auf 119 329 gestiegen, wobei f 27 266 509
an Geldstrafenverhängt wurden. Noch interes-
santer werden die Ziffern über 1943, wenn
man sie mit denen des Jahres 1942 vergleicht.
Die Zahl der 'behandelten Fälle stieg 1943 um
30%, der Gesamtbetrag der Geldstrafen aber
weit -über 100%. Hier zeigt sich also wohl
recht deutlich das Bestreben der Preisrichter,
'bei dem steigenden Mangel an Verbrauchs-
artikeln durch erhöhte Strafen das ökonomi-
sche Leben doch im Gleise zu halten. Neben
den von den Inspektoren der Preiskontrolle
verhängten Geldstrafen gibt es noch eine
Reihe zusätzlicher Strafen, die oft verhängt
werden und die Verurteilten empfindlich tref-
fen. Bei 14 062 (1942: 7890) Urteilen wurden
•beschlagnahmte Güter mit einem normalen
Handelswert von f 803 628 eingezogen. Auch
wurde bei 116 Strafverfügungen eine zeitliche,
in einzelnen Fällen sogar die endgültige
Schliessung des Ladens oder Betriebes ver-
ordnet; ein zeitliches Verbot zur Ausübung
eines gewissen Berufes wurde 469 Personen
auferlegt- In 48 Fällen wurde die Betriebs-
leitung auf einige Zeit der Kontrolle gewisser
Behörden unterworfen. Schliesslich wurde bei
2332 Urteilen ihre Veröffentlichung in der
Zeitung verordnet.

Wirtschaft und Verkehr

Unser Geld
Reichswirtschaftsminister Walter Funk

sprach im Rundfunk
Reichswirtschaftsminister Reichsbankpräsi-

dent Walter Funk sprach gestern abend im
Grossdeutschen Rundfunk über das Thema:
„Unser Geld". Er führte u.a. aus:

Unser Geld erfüllt eine nationale, staatliche
und soziale Funktion. Seine Stabilität ist die
erste Voraussetzung für die Aufrechterhaltung
gerechter Wertrelationen. Alle Menschen sind
daran in gleicher Weise interessiert, sowohl der
Unternehmer, um überhaupt kalkulieren zu
können, wie auch der Arbeiter, um für seine
Leistung Güter in entsprechendem Wert ein-
tauschen zu können. Würde der Leistungsreiz,
den das höhere Geldeinkommen bietet, aufhö-
ren, so würde unser gesamtes wirtschaftliches
und soziales Leben den Boden unter den Füs-
sen verlieren. Unser Geld ist nicht das Wert-
zeichen einer Bank, sondern das Wert-
zeichen unserer Arbeit.

Jeder deutsche Volksgenosse hat die Pflicht,
den Wert des Geldes zu achten, weil er damit
die Arbeit achtet, deren Wert sich im Geld-
wert dokumentiert.

Er hat weiterhin die Pflicht, durch ein dis
zipliniertes Verhalten den Erfolg der Mass-
nahmen sicherzustellen, die der Staat zur Auf-
rechterhaltung eines stabilen Geldwertes er-
greift, insbesondere also die Preis- und Lohn-
vorschriften zu beachten. Der deutsche Volks-
genosse nimmt es heute fast als eine Selbst-
verständlichkeit hin, dass die Preise für die
lebenswichtigen Güter auch im Kriege stabil
gehalten worden sind. Welche gewaltige wirt-
schaftspolitische und soziale Leistung in dieser
Tatsache liegt, wird uns erst klar, wenn wir
sehen, wie in den feindlichen Ländern die
Preise allenthalben im Kriege stark gestiegen
sind, wodurch andauernde Lohnkämpfe,
Streiks und sonstige schwere soziale Beun-
ruhigen hervorgerufen werden, die immer
wieder empfindliche Produktionsstörungen
auslösen.

Da das Geldeinkommen der schaffenden
Menschen in Deutschland im Zusammenhang
mit höheren Leistungen und durch grosszügige
Unterstützung sehr bedeutend gestiegen ist,
schaffen sich diese Volksgenossen, wenn sie
das Geld sparen, für sich und ihre Familie in
der Zukunft eine bessere materielle Existenz,
als sie sie bisher hatten.

Wir müssen allerdings auch verlangen, dass
jeder sich selbst die grösste Sparsamkeit in
Geldausgaben als ein ungeschriebe-
nes Gesetz ständig vor Augen hält
und danach handelt, insbesondere auch nicht
unnötig bares Geld mit sich herumträgt oder
aufbewahrt. Jeder ungenützte Geldbetrag ist
brach liegende Produktionskraft.

Wird aber — so höre ich fragen — der Staat
nie die Sparguthaben eines Tages in Anspruch
nehmen, weil er sie zur Tilgung der Kriegs-
schulden braucht? Die Antwort ist klar und
einfach: der Staat wird dies nicht tun, weil er
die Sparguthaben zur Schuldentilgung nicht
braucht. Er darf es auch nicht tun, weil er dem
Sparer das Versprechen gegeben hat, dem
deutschen Volk den Wert seiner
Spargelder zu erhalten. Darüber hin-
aus aber wird der Staat das grösste Interesse
daran haben, dass die im Kriege gesparten
Kapitalien in der Aufbauwirtschaft des Frie-
dens für die Wiederherstellung der im Kriege
verlorengegangenen Vermögenssubstanz ein-
gesetzt werden, insbesondere also für den
Wohnungsbau, die Landwirtschaft und auch
für industrielle und gewerbliche Investitionen
bei der Umstellung von der Kriegswirtschaft
zur Friedenswirtschaft zur Verfügung stehen.

Hinsichtlich der Kriegsverschuldung des
Staates ist folgendes zu sagen: Schulden kön-
nen nur durch Arbeit abgetragen werden:
wenn man nicht in der Lage ist, einen Erlass
der Schuld ganz oder teilweise herbeizuführen.
Der Staat ist nun zwar ein sehr mächtiger
Schuldner, aber die Staatsraison verbietet es,
die Schuldentilgung in einer Form vorzu-
nehmen, die das Vertrauen wie die Disziplin
und Ordnung und das gesamte wirtschaftliche
und soziale Leben erschüttern müsste. Hin-
sichtlich der Kriegsschulden des Staates wird
der alte Spruch zu gelten haben: „Einer für
alle, alle für einen", das heisst, die ganze
Volksgemeinschaft wird diese Schuld auf ihre
Schultern nehmen müssen, wobei diejenigen
mehr zu tragen haben werden, die die stärke-
ren Schultern haben, die also die grössere
Vermögenssubstanz und das grössere Einkom-
men aus dem Krieg in den Frieden hinüber-
gerettet haben.

Er ist gar keine Frage, dass die gewaltigen
Fortschritte in der Produktionstechnik und in
den Arbeitsmethoden, die unter dem Zwange
der Kriegsnotwendigkeiten erzielt worden
sind, den Wiederaufbau der Friedenswirtschaft
zugute kommen werden, so dass wir nach dem
Kriege besser und billiger werden produzie-
ren können. Dann gilt auch der Satz, dass, je
wertvoller unsere Arbeit, um so wertvoller
auch unser Geld ist! Unser Geld wird
also nach dem Siege wertvoller
werden!

Im übrigen ist das Problem der Kriegs-
verschuldung nicht allein ein deutsches, son-
dern ein europäisches und ein weltpolitisches
Problem. Es ist jetzt noch nicht die Zeit für
eine eingehende Betrachtung dieser Fragen.
Nur soviel ist sicher, dass die deutsche
Kriegsverschuldung weder durch eine Konfis-
kation der Sparguthaben noch durch den Be-
trug einer Inflation beseitigt werden wird.
Allein die Tatsache, dass die durch
den feindlichen Bombenterror
Geschädigten vielfach nur noch
einen Anspruch in Reichsmark
besitzen, legt dem Staate die Ver-
pflichtung auf, die Wertbeständig-
keit'unseres Geldes zu erhalten.

Der Bombengeschädigte erhält schon heute
den Betrag ausgezahlt, den er zur Wiederbe-
schaffung seines zerstörten Hab und Gutes ver-
wenden kann. Trotz der ständig wachsenden
Anforderungen an unsere Rüstungsproduktion
und trotz der von Monat zu Monat wachsenden
Kriegsproduktionskraft ist es unmöglich ge-
wesen, durch Umstellungen und Verlagerungen
die Produktion von Gebrauchsgütern für Bom-
bengeschädigte wesentlich zu erhöhen. Der
Bombengeschädigte kann die Gewissheit ha-
ben, dass seine berechtigte Entschädigungsfor-
derung an den Staat ihm wertbeständig erhal-
ten bleibt. Er weiss aber auch, dass nur ein
deutscher Sieg ihm die Wiederherstellung sei-
nes vernichteten Besitzes garantiert, das ihm
weder die Engländer oder Amerikaner, ge-
schweige denn die Bolschewisten ersetzen
werden.

Wer heute glaubt, überflüssiges Geld zu
haben, der bringe es getrost zur Bank und
Sparkasse, und wer glaubt, dass „Geld
keine Rolle spielt", der sollte sich
ichämen vor den Millionen fleis-
siger und gewissenhafter deut-
scher Menschen, die auch heute
mit jeder Mark rechnen müssen
und sich bemühen, durch gesteiger-
te Leistungen mehr zu verdienen,
um ihre Lebenslage zu verbessern,
für die das Geld den hohen moralischen Wert
besitzt, den die Achtung vor dem sauerver-
dienten Geld' diesem verleiht, und er sollte sich
schämen, vor den Millionen von treuen an-
ständigen Deutschen, die mit unerschütterli-
cher Zuversicht an den deutschen Sieg glau-
ben und dieses Vertrauen durch ihren Sparbei-
trag immer von neuem in überzeugender Weise
unter Beweis stellen. Diese leisten damit einen
wertvollen Beitrag zur Erringung des Sieges
und sichern sich selbst und dem deutschen
Volke eine glückliche Zukunft. Die deutschen
Sparer dürfen und werden nicht enttäuscht
weiden.

Lebenszäher deutscher Aussenhandel
Wikingergeist auf neuen Bahnen—Pflege des kontinentalen Ex- und Importgeschäftes — Die Bedeutung der

deutschen fachlichen Schulungsstätten
Berlin, 12 März.

Durch seine wechselvolle Geschichte geschult
in der Meisterung schwieriger Umstellungsauf-
gaben und auch durch Rückschläge niemals
entmutigt, hat hanseatischer Kaufmannsgeist in
unseren Tagen der Welt erneut den Beweis
geliefert, dass er vor keiner Ungunst der Ver-
hältnisse schwachmütig kapituliert. Von einem
„Lähmungsschock" konnte nicht einmal in den
Tagen des Kriegsausbruchs die Rede sein, und
der Triumphgesang vom angeblichen Zusam-
menbruch des deutschen Aussenhandels wurde
bald zu einer ausgeleierten Platte der Feind-
propaganda. Sobald die Verhältnisse sich nur
einigermassen überblicken Hessen, hat man an
der Wasserkante das Steuer tatkräftig herum-
geworfen und sich beherzt den im kontinenta-
len Wirtschaftsraum verbliebenen und zusätz-
lich erwachsenden Aufgaben zugewandt.

Schon bald nach der mit Kriegsbeginn ein-
setzenden Abschnürung der Überseewege haben
sich Kreise des Hamburger und Bremer Ex-
port- und Importhandels um die Gewinnung
neuer Märkte und die Anbahnung neuer Ge-
schäftsmethoden erfolgreich bemüht. Auch wo
man eine Zeitlang von der Auflösung vorhande-
ner Lagerbestände und der Abwicklung schwe-
bender Geschäfte sehr wohl zu leben vermocht
hätte, würde man unter dem Druck der von
gegnerischer Seite aufgestellten „schwarzen
Listen" allmählich doch in einen luftleeren
Raum geraten sein, sofern man nicht rechtzei-
tig nach anderweitiger Betätigungsmöglichkeit
Ausschau nahm. Einmütig war aber auf der
ganzen Linie der Wille vorhanden, den in lan-
ger und mühevoller Aufbauarbeit geschaffenen
Apparat unter allen Umständen vor dem Ein-
rosten zu bewahren. So musste eine Umstellung
vollzogen, ein Fussfassen in einem neuen Ter-
rain versucht werden, das trotz aller vom Reich
gewährten Erleichterungen mit hohen Auf-
wänden und Risiken bei vorläufig nur gerin-
gen Anfangserträgen verbunden war. Was man
in Übersee einstweilen abschreiben musste, hat
man durch Erweiterung des Kontinentalge-
schäfts nach Möglichkeit wettgemacht. Dane-
ben hat es unser Aussenhandel verstanden,
einen guten Teil des bisherigen direkten Ex-
portgeschäfts der Industrie in die eigene Regie
zu übernehmen und damit die Firmenfunda-
mente zu verbreitern. Verschiedentlich ist das
in der Form von Arbeitsgemeinschaften er-
folgt, zu denen sich Handelshäuser und Indu-
striebetriebe zusammenfanden.

Angesichts der durch den Krieg geschaffe-
nen Zwangssituation war es als glücklicher
Umstand zu begrüssen, dass sich eine kleine
Zahl Hamburger und Bremer Handelsfirmen,
Reedereien und Speditionshäuser seit jeher auf
das Europageschäft spezialisiert hatten, wo-
durch sich für die notwendige Umlegungsakti-
on wertvolle Anknüpfungspunkte ergaben. So
wurden in den skandinavischen Ländern die
überlieferten Positionen ausgebaut, und ebenso
wurden zu den westeuropäischen Staaten nach
der militärischen Bereinigung des Geländes
alsbald engere Fühlungsfäden gesponnen. Na-
mentlich aber schob man sich in den Donau-
ünd Balkanraum vor, wobei die Tatsache von
Nutzen war, dass man gleich nach dem An-
schluss der Ostmark von der Meeresküste aus
eine intensive„Verbindung mit Wien aufgenom-
men hatte. Diese Stadt wurde nunmehr als

wichtiger Stützpunkt benutzt, um in allen
Hauptstädten und wichtigen Handelsplätzen
des Südostens Zweigniederlassungen und Toch-
terfirmen zu errichten bzw. sich an dort be-
reits bestehenden Unternehmen zu beteiligen.
Ganz Südosteuropa konnte auf diese Weise ein
dichtmaschiges Netz von deutschen Handels-
filialen erhalten, wichtige Rohstoffgebiete und
ein entwicklungsfähiges landwirtschaftliches
Anbauareal wurden an die deutsche Rohstoff-
und Ernährungsbasis angeschlossen. Dem Geg-
ner aber hatte man die Blockadetrümpfeaus
der Hand geschlagen.

Deutsche Firmen, die sich in den Dienst der
neuen Handelsorientierung stellten, brauchten
sich keineswegs als unberufene Eindringlinge
zu fühlen, konnte man doch fast überall an
die eigene, vom Staub der Zeiten verschüttete
Vorgeschichte wieder anknüpfen. Die einseitige
Westrichtung erscheint heute allgemein als
Fehldisposition und Missgriff. Schon vor dem
Kriege war die deutsche Blickrichtung wieder
mit steigendem Interesse dem Osten und Süd-
osten unseres Kontinents zugewandt, und die
seitdem abrollenden Ereignisse haben diese
Einstellung verschärft und gerechtfertigt. Na-
men wie Riga, Reval und Nowgorod sind mit
der kulturellen Erschliessungsarbeit der Hanse
im Ostraum unauflöslich verbunden. Nicht zu-
fällig erinnert am Schütting in Bremen, dem
stolzen Gildehaus der dortigen Kaufmannschaft,
das Stadtwappen von Nowgorod daran, wie weit
der Arm der deutschen Hanse einstmals in den
Ostraum hineinreichte. Durch die Konstituie-
rung der „Grossen Gilde im Osten" ist diese
Tradition auch symbolhaft wiederaufgenommen
worden. Im Generalgouvernement wurden in
bedeutendem Umfang Hamburger und Bremer
Firmen als Grosshändler eingesetzt. Ent-
sprechend der verwaltungsmässigen Einteilung
hat man jeder Firma einen bestimmten Distrikt
als Einzugs- oder Absatzgebiet zugewiesen, in
welchem ihr die Aufgabe zufällt, den Einkauf
der verschiedenen Landesprodukte zu über-
nehmen und andererseits die Landbevölkerung
mit Haushaltsartikeln und Ackergerät zu ver-
sorgen. Als Dachorganisation der hier tätigen
Handelsfirmen zeichnet die „Handelsgesell-
schaft deutscher Kaufleute im Generalgouver-
nement GmbH." mit Sitz in Krakau und Ber-
lin. Einen Auftrag von noch grösserer Reich-
weite stellt, trotz der inzwischen erfolgten
Rückverlegung der Front die Handelserschlies-
sung des von der deutschen Wehrmacht aufge-
brochenen Sowjetraums dar, wobei hanseatische
Firmen, in erster Linie solche, die sich früher
im Iran- und Ostasiengeschäft betätigt haben,
gleichfalls eine führend« Rolle spielen. Aber
auch die übrigen Teile Komtinentaleuropas, so
die baltischen und norwegischen und ebenso
die iberischen Länder (Fruchtimporthandel, für
den ehemalige Südamerikafirmen eingesetzt
wurden!), sind heute in das deutsche Aussen-
landelssystem einbezogen. Das Deutschland sich
beim Ausbau der Europawirtschaft nicht von
einseitigen Monopolgelüsten leiten lässt und
dass ihm ein grosses gesamteuropäisches Auf-
bauwerk vor Augen steht, beweist ua. die von
Deutschland in jeder Hinsicht geförderte Teil-
nahme Hollands an der Erschliessungsarbeit
im Ostraum, die materiell getragen wird von
der Niederländischen Ostkompagnie und ideell
von dem Niederländischen Ostinstitut.

Gerade'weil es aber bei dem Ausbau des

Europahandels um mehr geht als um eine
zeitbefristete Notstandsmassnahme, muss auch
für entsprechende Schulungsstätten
Sorge getragen werden, die dem jungen Ex-
portkaufmann die für sein späteres Arbeits-
gebiet notwendigen Kenntnisse und Fertigkei-
ten vermitteln. Wenn in früheren Jahren in den
Hansestädten eine weitverbreitete Abneigung
gegen alle „Schulfuchserei" vorhanden war —

berühmte Hanseaten haben immer gern mit
schlechten Schulabgangsnoten kokettiert und
es für wichtiger gehalten, sich „draussen den
Wind um die Nase wehen zu lassen", statt die
Schulbänke zu drücken, weshalb die Errich-
tung einer hansischen Universität zunächst
mit sehr gemischten Gefühlen aufgenommen
wurde —, so hat man inzwischen doch allge-
mein begriffen, dass Wissen und Können keine
Gegensätze zu bedeuten brauchen. Auch in
den Hansestädten kann man sich nicht einfach
mehr der Tatsache verschliessen, dass die Welt
heutzutage nicht so bereit ist wie ehedem,
deutsche Kaufmanssöhne in Lehre zu nehmen.
Was im Kontor des überseeischen Geschäfts-
freundes nicht mehr „zufliegt", muss auf der
Schulbank erbüffelt werden, die einst so mit-
leidig belächelte „Theorie" mit der Praxis zu-
sammenwirken, um die Ausbildung abzurun-
den. Dieser Erkenntnis verdankt in Bremen
die Fachschule für den Aussenhandels- und
Kolonialkaufmann ihre Entstehung, deren
Lehrkörper hervorragende Repräsentanten des
hanseatischen Geschäftslebens angehören und
die in der kurzen Zeit ihres Bestehens einen
glanzvollen Aufstieg genommen hat. Neben
Kriegsversehrten stellen junge Kaufleute aus
Südost-, West- und Nordeuropa dort einen
starken Anteil des ständig wachsenden Schüler-
kontingents. Die Schule, die inzwischen ihre
ersten Abschlussprüfungen abgehalten hat,
wurde soeben durch einen Beauftragten des
Reichserziehungsministers alsersteßeichs-
fachschule der Deutschen Ar-
beitsfront für. den Aussenhandel
anerkannt. Die deutschen Schulbewerber ha-
ben sich, bevor sie zugelassen werden, einer
Gau- und Reichsauslese der Führungsstelle Be-
rufserziehung und Begabtenförderung der DAF.
zu unterziehen.

Die Pflege des kontinentalen Aussenhandals-
geschäfts ist von den beteiligten Kreisen na-
türlich in keiner Weise als Tarnwand gedacht,
hinter der sich der endgültige Rückzug
Deutschlands von den Weltmeeren und aus dem
überseeischen Welthandel vollzieht Der deut-
schen Wirtschaft kommt es durchaus nicht in
den Sinn, ihre Flagge auf den Ozeanen zu
streichen, die zwar heute wie Sperrmauern
wirken, dereinst aber wieder zu Verbindungs-
brücken der Völker und Kontinente werden
müssen. Die deutschen Häfen werden gewiss
nicht auf die Dauer trockengelegt werden —

aber ebensowenig werden die zu neuem Leben
erwachten Landwege jemals wieder versanden.
Ein auf gesicherten Fundamenten beruhendes
kontinentales Handelsgeschäft bietet Deutsch-
land die gesicherte Position, von der aus es
nach eigenem Gutdünken bemessen kann, in
welchem Umfang es sich zu gegebener Zeit,
beide Chancen miteinander verbindend und
beide gleicherweise nutzend, wieder in den
dann allerdings unter anderen Zeichen '.stehen-
den Welthandel einschalten will. Dr. Ng.

Marktordnung für Fischleber und Tran
in Norwegen

Das norwegische Wirtschaftsdepartement erliess
Bestimmungen über den Umsatz von Fischleber
und über die Herstellung von Tran. Danach wur-
de es untersagt, Fischleber an andere als die
staatlich zugelassenen Trandämpfereien zu lie-
fern, die gleichzeitig einer Qualitätskontrolle un-
terliegen. Weitere Bestimmungen ordnen den Um-
täte von Medizintran.

Eine wichtige Anordnung

Umtausch von Reichsmark
in Gulden

Der Vorsitzende der niederländischen Haupt-
gruppe Banken hat im Einvernehmen mit dem
Generalsekretär für besondere Wirtschaftsan-
gelegenheiten, mit Wirkung vom 13. März, fol-
gende Anweisung erlassen:

1. Die Mitglieder der der Hauptgruppe Ban-
ken unterstellten Betriebs- und Fachgruppen
sind verpflichtet, darauf zu achten, dass bei
jedem Umtausch oder bei jeder Einzahlung auf
Guldenkonten mit deutschen Zahlungsmitteln
oder bei jeder Zahlung von aui Gulden lau-
tenden Verpflichtungen mit deutschen Zah-
lungsmitteln — falls der Umtausch oder die
Zahlung mehr als Rm. 200.— erfordert —

ein vom Anbieter unterzeichnetes
Formular vorgelegt wird.' Auf diesem
Formular sind auser dem angebotenen Be-
trag zu erwähnen: Name und Vornamen sowie
Wohnort und Nummer der K«.nnkarte (Per
soonsbewijs) oder eines anderen gültigen Aus-

weises. Wenn der Anbieier für Drme handelt,
muss für jede der Personen, die er vertritt,
ein besonderes, von dem Dritten unterzeich-
netes Formular mit den gleichen Angaben ein-
geliefert werden, oder eine unterschriebene
Bescheinigung der Firma usw. die er vertritt,
vorgelegt werden. >

2. Die Mitglieder sind verpflichtet, die An-
nahme von deutschen Zahlungsmitteln, wenn
die obengenannten Formulare nicht vorgelegt
werden, zu verweigern.

3. Die Mitglieder sind verpflichtet, Ange-
hörige oder Vertreter der deutschen Wehrmacht
für den Eintausch von deutschen Zahlungsmit-
teln einschliesslich Reichskreditkassenscheinen
an die zuständige Truppenkasse'zu verweisen.

*

• ,* / ■Diese Anweisung wurde, wie noch mitgeteilt
wird, auf Wunsch der Niederländischen Bank
erlassen.

Weiter werden zukünftig Einzahlungen und
Zahlungen mit deutschen Zahlungsmitteln bei
den Postämtern nicht mehr mög-
lich sein.

Die in der Anweisung erwähnten Formulare
sind nicht allgemein erhältlich, sondern müs-
sen von den Mitgliedern selber hergestellt
werden.

(Für einen Teil der Auflage wiederholt)

Feste niederländische Anleihen
In der abgelaufenen Woche konnten die nieder-

ländischen Staatsanleihen eine weitere Kursstei-gerung verzeichnen. Die 3%%igen Anleihen haben
nunmehr einen Kurs von 100%% erreicht, wäh-
rend die 3-3%%igen Anleihen 1938 bis auf
101 % % anziehen konnten. Unter Berücksichtigung
der Tilgungsbedingungen weisen die 3H%igen
Anleihen heute eine Rendite von 3,48% auf, wäh-
rend sie für die Anleihe 1938 bei dem augenblick-
lichen Kurs 2,9% beträgt. Die höhere Rendite der
3%%igen Anleihen dürfte sich daraus erklären,
dass für diese Anleihen noch einiges Material zur
Verfügung steht, während sich die älteren An-leihen in festen Händen befinden. Für die älteren
Gemeindeanleihen hat sich in der letzten Zeit eine
derartige Materialknappheit herausgeschält, dass
hier die Nachfrage selbst zum Stopkurs nicht mehi
befriedigt werden kann; dies ist beispielweise
bei der 3 *4% igen Anleihe von Amsterdam der
Fall, die jüngst mit 102*4% am Markt war. Auch
nimmt der Rückstand für die Erledigung der Kauf-
aufträge in Pfandbriefen immer weiter zu

Die Mittel, die heute für Anlagezwecke zur Ver-
fügung stehen, wachsen mehr und mehr an. Ob-
wohl Mitte der abgelaufenen Woche an der Börse
— wir berichteten bereits darüber — Gerüchte imUmlauf waren, dass eine neue Staatsanleihe unter
Umständen zu erwarten sei, sind bis heute irgend-
wie konkretere Angaben nicht erfolgt. Zweifellos
ist die Ausgabe einer neuen Staatsanleihe immer-
hin ein Mittel, um die starke Geldflüssigkeit in
etwa einzudämmen. Es darf aber nicht ausser acht
gelassen werden, dass die Staatsfinanzierung» mit
kurzfristigen Schatzscheinen sich im Prinzip bil-
liger stellt als die 3V&%igen Obligationen. Der aus-
stehende Betrag an Schatzscheinen belief sich Ende
Februar auf 3,176 Milliarden Gulden, so dass eine
teilweise Konsolidierung dieser Schuld in Frage

kommen könnte. Anderseits sind aber die Banken
immer noch bereit, grosse Posten Schatzscheine zu
übernehmen, zumal die Mittel der Kundschaft bei
diesen Instituten unverändert im Steigen begriffen
sind. So nahmen die Mittel beispielsweise bei der
Rotterdamsche Bankvereeniging in einem Um-
fange zu, dass die Bilanzsumme heute bis auf 512
Millionen Gulden aufgelaufen ist.

Am Aktienmarkt blieben auch in der verflos-
senen Woche das Geschäft und der Handel äus-
serst gering. Die Rückstände in der Ausführung
von Kaufaufträgen weiten sich immer stärker aus.
Die einzige ~Abwechslung" sind die hin und wie-
der erfolgenden Neuemissionen von Aktien. So
hat — wir berichteten bereits darüber — die R. S.
Stokvis & Zonen eine Neuausgabe von 1.2 Mil-
lionen Gulden vorgenommen. Der Emissionskurs
beträgt 165%, wobei nur die alten Aktionäre ein
Bezugsrecht ausüben können. Diese Gesellschaft
hat einst schwere Zeiten durchlaufen, sc dass
seinerzeit sogar erine Kapitalherabsetzung erfol-
gen musste. In den letzten Jahren sind die Ab-
schlüsse aber günstiger gewesen, so dass wieder
zu Dividemdzaflilungen übergegangen werden
konnte.

Niederländische Firmen
Die Visscherij Maatschappij Kennemerland er-

zielte 1943 einen Gewinn von F. 14.347 (v. J.
F. 76.234) und schlägt eine Dividende von 6 %

(v. J. 10 %) vor).

Die Maatschappij tot Exploitatie van Onroerende
Goederen „De Wereldhaven" in Rotterdam er-
zielte 1943 einen Gewinn von F. 24.561 (v. J
F. 30.100), wovon für Steuern F. 12.560 reserviert
wurden. Unv. Dividende von 3% %. Das A.K. be-
trägt nunmehr 1 Mill. Gulden.

Aus der Schiffahrt

Binnenschiffsfrachten von Belgien nach
den Niederlanden erhöht

Für Güterbeförderungen mit Binnenschiff von
Belgien nach den Niederlanden, dem Deutschen
Reich und der Schweiz durch das Scheidemün-
dungsgebiet ist mit Wirkung vom 16. Februar 1944
bis auf Widerruf ausser der Fracht ein Abgeltungs-
zuschlag für Verlängerung, der Reisedauer in Höhe
von 30 Rpf. je Tonne der Tragfähigkeit zu zahlen.

10 Reparaturkommissionen für die
Binnenschiffahrt

Im ganzen bestehen jetzt für die Binnenschiff-
fahrt in Deutschland einschliesslich des Protek-
torats zehn Reparaturkommissionen. Es sind dies
die Reparaturkommissionen für Ostpreussen in
Königsberg, für Danzig-Westpreussen in Danzig,
für Stettin in Stettin, für die Oder in Breslau, für
Berlin und die märkischen Wasserstrassen in
Woltersdorf bei Erkner, für das Protektorat Böhmen
und Mähren in Prag 11, für Mittel- und Oberelbe
in Magdeburg, für Hamburg und Unterelbe in
Hamburg I, für die Weser, Oldenburg und Ostfries-
land in Dortmund und für den Rhein (ein-
schliesslich Mosel, Main und Neckar)
inDuisburg.

Reparaturaufträge an Werften in denNiede-
rlanden und in Belgien werden durch die Repa-
raturkommission in Duisburg vorgeprüft.

Forschungsinstitut für schwedische Seefahrt
In Schweden wird ein Forschungsinstitut für die

schwedische Seefahrt eingerichtet. Die Tätigkeit
dieses Instituts wird nicht nur Untersuchungen
von in- und ausländischen Vorschlägen zu ver-
besserten ökonomischen, technischen oder organi-
satorischen ' Massnahmen auf diesem Gebiet um-
fassen, sondern das Institut soll auch für eine
enge Zusammenarbeit mit anderen Transport-
mitteln wie Eisenbahn, Auto und Flugverkehr
sorgen. Diesem Organ sollen vor allem sämtliche
Unternehmungen auf dem Seefahrtsgebiet, wie
Werftindustrien, Reedereien, Spediteurunterneh-
men usw., angeschlossen werden.

Mehr Baumwolle, Jute und Tabak
Fortschreitende Umstellung Burmas auf die Eigenversorgung

Schanghai, 12. März.

Die Wirtschaft Burmas stand in den letzten
Jahren im Zeichen der fortschreitenden Um-
stellung auf die Eigenversorgung. Die hierbei
erzielten Erfolge kamen nicht nur der heimi-
schen, sondern auch der japanischen Ernäh-
rungsbasis zugute. Insbesondere erbrachten die
normalerweise 10 Mill. Acres umfassenden
Heisfelder in Niederburma in kürzester Zeit sehr
umfangreiche und befriedigende Erträge zur
Versorgung des japanischen Heeres und der
burmesischen Bevölkerung. Dem Reisüberfluss
in Burma und* der damit gegebenen günstigen
Lebensmittellage stehen auf der alliierten Seite
der Burmafront ernste Ernährungsprobleme
gegenüber, die ihren Höhepunkt in der Hun-
gerkatastrophe in Bengalen erreichten und den
Kriegseinsatz der Anglo-Amerikaner laufend
stark beeinflussen. Dabei ist zu berücksichti-
gen, dass Burma in früheren Zeiten für Indien
einen wichtigen Reisexporteur darstellte, des-
sen Lieferungen bis zu einer Million t um-
fassten.

Die gute Reisversorgungslage Burmas ist
aber andererseits mit Schwierigkeiten der son-
stigen Konsumgütererzeugung verbunden. Da
Reis und Rohöl die wirtschaftlichen Grund-
pfeiler des Landes bilden, werden nur verhält-

nismässig wenig andere Industriewaren er-
zeugt. Die ölerzeugung Burmas konnte inzwi-
schen für die japanischen Kriegszwecke voll
eingesetzt werden. Von japanischer Seite wird
mit grösserem Nachdruck die Förderung der
burmesischen Leichtindustrie betrieben, um die
Versorgungsmöglichkeiten mit Konsumwaren
aller Art zu erleichtern. Daher wird eine Er-
weiterung der Baumwollspinnereien und der
ölfabriken geplant, desgleichen die Errichtung
von Jute-, Seifen-, Zigaretten-, Streichholz-
und Papierfabriken. Zur Schaffung breiterer
Produktionsgrundlagen für Burmas Textilin-
dustrie hat der japanische Baumwollkonzern
schon im Sommer 1943 grosse Mengen abmon-
tierter moderner Spindeln und Webstühle von
Japan nach Burma ausgeführt.

An die Bevölkerung wurden Aufrufe zur
Einschränkung der Reisanbaufläche zwecks
Umstellung auf den Baumwoll-, Jute- und
Tabakanbau gerichtet. Die burmesische Regie-
rung wird den neuen Industriezweigen ihre
finanzielle Unterstützung gewähren und hat
zu diesem Zweck bereits die Nationalbank von
Burma gegründet. Diese wird über eine eigene
Währungseinheit, den Thyat, verfügen und
neben der Funktion als zentrales Noteninstitut
auch den Aufbau der burmesischen Industrie
vorantreiben.

Ausbau der rumänischen Küstenschiffahrt?
Schon seit längerer Zeit werden in Rumänien

Stimmen laut, die sich für einen Ausbau der
rumänischen Küstenschiffahrt einsetzen. Auch die
bekannte Zeitung „Curentul" befürwortet die
Förderung der Küstenschiffahrt in einem Beitrag
mit der Begründung, dass es für die rumänische
Wirtschaft einen grossen Gewinn bedeuten würde,
wenn die Küstenschiffahrt, besonders am Schwar-
zen Meer, ihre Leistungen steigern könne In
erster Linie wird an den Bau von Holzschiffen
gedacht, für die keine grossen staatlichen Investi-
tionen notwendig sind und bei deren Erstellung
der Privatinitiative weitestgehend Raum gegeben
ist.

Londoner Frachtenmarkt ausserordentlich ruhig
Die von England kontrollierten Chartermärktewaren in der Vorwoche wieder ausserordentlich

ruhig. Die Behörden nahmen fast alle verfügbare
Tonnage in Anspruch. Salz Phosphate, allgemeine
Ladung sowie Mineralerze wurden zwar als La-
dung angenommen, doch liess sich ausser für Erze
nicht die geringste Tonnage verfügbar machen»

Dänische Vereinigte Dampischiffabrisgeselischaff
Die Dänische Vereinigte Dampfschiffahrtsgesell-

schaft (DFDS), die in 1941 und 1942 keine Divi-
dende ausschüttete, verteilt für 1943 wieder 4%
Dividende. Nach dem vorläufigen Rechenschafts-
bericht erzielte die Gesellschaft in 1943 einen Be-
triebsüberschuss von 9,8 Mill. Kr. (gegen 5,9 Mill.
Kr in 1942). Nach Abzug u.a. der Ausgaben für
Verwaltung, Pensionen des Personals, Zinsen usw.
von etwa 4,7 Mill. Kr verbleibt ein Nettoüber-
schuss von 5,1 Mill. Kr (gegen 1,5 in 1942), wozu
ein Vortrag von rund 1 Mill. Kr tritt. Von den
alten zur Verfügung stehenden 6,2 Mill. Kr. wer-
den verwendet 3,3 für Abschreibungen und Steuern,
1.8 für 4 % Dividende. 1.1 werden vorgetragen.

Abschluss der dänischen Dampischiffabrisgeselischaff Torm
Die DampfschiffahrtgesellschaftTorm erzielte in1943 ohne Berücksichtigung der Abschreibungen

einen Nettoüberschuss von 1,2 Mill. Kr. gegen 1,23
Mill. Kr. in 1942. Die Aktionäre erhalten wieder
12% Dividende. Das AK beträgt 6 Mill. Kr Von
den 1943 zur Verfügung stehenden rund 2 Mill.
Kr. (nämlidh den überschuss zuzüglich Zinsein-
nahmen von 228 000 Kr und Übertrag aus 1942 von
533 000 Kr) werden 720 000 Kr für die Dividende
verwendet und 785 000 Kr dem Abschreibungs- und
Neubaufonds zugeführt. 530 000 Kr werdenauf neue

Rechnung vorgetragen gegen 650 000 Kr in 1942.

Danisch-französische Dampfschiffahrtsgesellschaft
Die Dänisch-Französische Dampfschiffahrtsge-

sellschaft verteilt zum ersten Male seit 1940 5 %

Dividende. Der überschuss aus 1943 beträgt 240 000
Kr gegen 43 000 Kr in 1942.
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Uhr, So. durchl. ab 1.30 Uhr.
Ceintuur: Damals, tgl. 2.30.7.45 Uhr, So. 1.30, 3.30, 7.45
Uhr. Cineac Damrak: Kleine
Mädchen, grosse Sorgen, tgl.
durchl. ab 9.30 So. durchl.ab 11.30 Uhr. Ctneac Regu-
liersbreestraat: Wochenschauaus allen Ländern. tgl.durchl. ab 9.30 Uhr. Corso:
Unser kleine Junge, tgl. u.
So. durchl. ab 1.15 Uhr. Hal-
len: Späte Lie-be, tgl. 2,
8 llhr So. 1,30, 3.30, fi, 8
Uhr. De Liefde: Der Herr-
scher, tgl. 2, 8 Uhr. Luxor:
Die grosse Nummer, tgl.
1.30, 3.30, 8 Uhr. De Munt:
Eine Frau geht in die Tro-pen. tgl. 1.30. 3.30. 7.45 Uhr,
So. 1.30, 3.30, 5.30, 8 Uhr.
Nöggerath: Die goldene
Stadt, tgl. 1.15, 3.30. 7.45 Uhr.
Parisien: Der Schritt ins
Dunkel, tgl. durchl. ab 1.30
Uhr. Passage: Der weisseTraum, tgl. u. So. 1.30 3.30,
6, 8 Uhr. Prinsen: Gaspa-rone. tgl. 6.15. 8.15 Uhr, Sau. So. 1, 3, 6.15, 8.15 Uhr!
Mo. u. Mittw 2, 6.15, 8.15 Uhr.Olympia: Ich vertraue Dirmeine Frau an, tgl. 7 Uhr,S»., So. u. Di. 1, 3.30 7.30Uhr. Rex: Der Weg InsFreie, tgl. 2, 7.30 Uhr, So.1.30, 4, 7.30 Uhr. Rialto: Som-
merllebe, tgl. 2.30, 6.30, 8.30Uhr, So. 1.30, 3.30, 6.30, 8.30Uhr. Roxy: Du gehörst zumir, tgl. u. So. 1.15, 3.30, 5.45,8 Uhr. Thalia: Was geschahIn dieser Nacht, tgl 1.30,3.30, 8 Uhr, So. 1.30, 3.30. 68.15 Uhr. Tivoli: ZirkusRenz. tgl. u. So. 1.30, 3.4öT.IS Uhr. De Uilkitk: Ihrerstes Erlebnis, tgl 2, 4 8Uhr, So. 1.15, 3.30,' 5.4Ö, 8Uhr. Victoria: Quax, der

Bruchpilot. tgl. 7.30 Uhr So1.15, 3.15. 7.30 Uhr. West-fcnd:
Schicksal, tgl. 1.30, 3.30, 8
Uhr.
Den Haag. Apollo: Romanze
In Moll, tgl. 12.30, 230, 5,7.30 Uhr. Asta: Der weisse
Traum, tgl. 2.30. 7.30 Uhr,
So. durchl. ab 2 Uhr. Capltol:
Nordlicht, tgl. 2.30, 7.30 Uhr,
So. durchl. ab 2 Uhr. CineacBultenhof: Wochenschau aus
allen Ländern , tgl. durchl.
ab 9.30 Uhr. City: Kinder-
äugen, tgl. 2.15. 7.30 Uhr. So.durchl. ab 2 Uhr. Corso: DerMann, der Sherlock Holmeswar, tgl. 2.30. 7.30 Uhr So.
durchl. ab 7.30 Uhr. Flora:auf d. Bühne: tgl. 2.30, 7.30Uhr, So. durchl. ab 2 Uhr:~Kun je nog lachen, lachdan mee". Metropole: Na-non tgl. 2. 7.30 Uhr, So.durchl. ab 2 Uhr, abends 7.30Uhr. Odeon: Leinen aus Ir-Und. tgl. 2.15 7.30 Uhr, So.
durchl. ab 2 Uhr. Olympia:Karneval der Liebe, tgl. 2,7.30 Uhr. Passage: Die un-heimliche Wandlung des AlexRoscher, tgl. 2.15. 7.30 Uhr,
Sa. u. So. 2, 4.30, 7.30 Uhr.Rembrandt: Münchhausen
tgl. 2, 8 Uhr, So. 1.30, 4.15*
8 Uhr. Rex: De Spooktrein,'
tgl. durchl. ab 10 Uhr, So.
durchl. ab 12 Uhr. Roxy: Ich
bin gleich wieder da, tgU
2.15. 7.30 Uhr, So. durchl. ab
12 Uhr. Seinpost: Karneval
der Liebe, tgl. 2.15, 7.15 Uhr.
Studio: Der Blaufuchs, tgl.
2. 4, 6. 8 Uhr. So. durchl ab
2 Uhr. West-End: Tonelli,
tgl. 2.15, 7.30 Uhr. So. durchl.
ab 2 Uhr.

Rotterdam. Cinema Pa-lace: Weiberregiment, tgl.
2 15. 7.30 Uhr, So. 1. 3. 5, 730
Uhr. Collosseum: Tonellitgl. 3, 7.30 Uhr, So. 2, 4 3o!

7.30 Uhr. Capitol: Gross-stadtmelodie, tgl. 1.15, 330
730 Uhr. So. 1.30, 4.15, 7.30
Uhr. Luxor: Der weisseTraum, tgl. 1.30. 3.30, 7.30Uhr, So. durchl. ab l Uhr
Prinses: Meine Tochter lebtin Wien, tgl. 2, 4.15. 7.30 Uhr,So. 1, 3, 5, 7.30 Uhr. Victoria:
Das Bad auf der Tenne, tgl.2, 7.30 Uhr. Sa. 2.30, 7.30
Uhr. So. 1, 3. 5.15, 8 Uhr.

Haarlem. Luxor: Der Weg
ins Freie, tgi. 2.30, 8 Uhr,
Sa.' 2.30, 6. 8.15 Uhr. So. 1.30
3.45, 6, 8.15 Uhr. Frans Hals:
Die maskierte Geliebte tgl
2.30, 7.30 Uhr, So. 1.30,' 3.45,6. 8.15 Uhr. Palace: Der klei-ne Grenzverkehr, tgl. 2 8
Uhr, Sa. 2, 6, 8.15 Uhr, Do.-abend k. Vorst. Rembrandt:
Die kluge Marianne, tgl. 2.30
6, 8.15 Uhr, So. 1.30, 3.45, 6!8.15 Uhr.

Utrecht. City: Maske inBlau. tgl. 2.30, 6.30, 8.15 Uhr,
So. durchl. ab 2 Uhr. Flora:Der Tiger von Eschnapur
tgl 2.30. 6.30. 8.15 Uhr. So!durchl. ab 2 Uhr. Palace: ,Drei Unteroffiziere, tgl. 2.30, '
6.30, 8.15 Uhr, So. durchl. ab2 Uhr. Rembrandt: Der
weisse Traum, tgl. 2.30, 6.30, ,8.15 Uhr. So. durchl. ab 2Uhr. Spoorbio: Film-Pot-pourri. tgl. durchl. von 8 bis21 Uhr. Scala: Flucht undHelmkehr. tgl. 2.30. 6 30, 8.16Uhr, So. durchl. ab 2 Uhr. ]

HilTersnm. Casino: Hei-mat, tgl. 2.30, 8 Uhr, So.1.40, 4, 8 Uhr. City: Zirkus ,Renz, tgl. 2.30. 8 Uhr. Sa.2.30. 4 45. 8 Uhr. So. 1.45, 4,6, 8 Uhr. Flora: Das LebenIst nicht so schlecht, tgl. :2.30, 8 Uhr, So. 2. 4, 8 Uhr. tP, ex: der Armen, tgl. iMo., Di., Do. ». Fr. aio, ■ j

Uhr. Sa. 6, 8 Uhr, So. 2, 4.168 Uhr.
Leiden. Rex: Die Reise

nach Tilsit tgl. 2, 7.45 Uhr.
Trlanon: Opernball, tgl. 2.7.30 Uhr. So. durchl. 2—6.30
Uhr, abends 7.30 Uhr.

Schiedam. Passage: Ger-
manin, tgl. 2.15. 7.30 Uhr,
Sa. u. So. 2.15, 4.45. 7.30 Uhr.
Monopole: Wiener Blut, tgl.
2.15, 7.15 Uhr. Sa. 2 15, 4.30,
7.30 Uhr. So. 1.30, 3.30, 5 30
7.30 Uhr.

Arnhelm. Arnh. Theater:
Gold in New Frisco, tgl. 2 30,7.30 Uhr, So. 2.30. 5, 7.30 Uhr.Cinema Palace: Clarissa,
tgl. 2.30, 7.30 Uhr, So. 2.30.5, 7.30 Uhr. Luxor: Wen die
Götter lieben, tgl. 2.30, 7.30
Uhr, So. 2.30, 5, 7.30 Uhr.

Bassum. Concordia: Ju-
gend. tgl. 8 Uhr, So. 2, 4.15.
8 Uhr. Flora: Die Frau der
Sünde, tgl. 8 Uhr, So. 2, 4.15,
8 Uhr. Novum: Der Post-
meister. tgl. 2.30, 8 Uhr, So.
2. 4. 8 Uhr.

Enschede. Alhambra: Mas-
ke In Blau. tgl. 8 Uhr. Mittw.
2.30. 8 Uhr. Sa. 5, 8 Uhr. So.
3, 5.30, 8 Uhr. Cinema Pa-
lace: Das unsterbliche
Herz, tgl. 8 Uhr. Mltw. 2 30,
8 Uhr, Sa. 5. 8 Uhr, So. 5.30,8 Uhr.

XUmegen. Olympia: Man
rede mir nicht von Liebe,
tgl. 2, 7.30 Uhr, So. 2, 430,7.30 Uhr.

Groningen. Cin. Palace:ToneUl, tgl. 2.30. 7.30 Uhr
Sa. u. So. 2 30. 4.45. 7.30 Uhr!

Theater nnd Variete.
Amsterdam, tgl.

2.15 7.15 Uhr „Kermlsklan-
ten door de Operettezan-eers. Centraal: tgl. 7.30 Uhr,
So. 3.15, 7.30 Uhr „Half am

Half". Hortus Theater: So.
12. März 2.30. 7.15 Uhr Lust-
spiel ..Liefde en List", ab
Mo. 7.15 Uhr Variete-Pro-
gramm. Leirischepleintheate-r:
tgl. 7.30 Uhr. So. 2.15, 7.30
Uhr Kabarett „Sprookjes".
Royal: tgl. 2.30, 7.30 Uhr,
So. 2, 4.16, 7.30 Uhr. „Als
mannen liegen". Metropool:
tgl. 7.30 Uhr. So. 2.30. 7.30
Uhr „Daar zit muziek In".
Stadsschouwburg: So. 12.
März 2 Uhr „Mirakelridder".
So. 12. März 7.15 Uhr ..De
mooiste Oogen van de We-
reld", Mo. 13. Märe 7 Uhr
„Butterfly", Di. 14. März
„Vetter aus Dingsda" (Wehr-
betreuung). Mittw. 15. März
7.30 Uhr ~Ik hou van vier
vrouwen", Do. 16. März 7Uhr ~De Mirakelridder".
Fr. 17. März 7.15 Uhr „Tos-
ca", Sa. 18. März 7.15 Uhr
„Groote Wereld".

Den Haag. Gebouw v. K.
6 W.: So. 12. März 2.30 Uhr
„Demeter" u. „Les Animaux
Modeies". Do. 16, März 7Uhr ~La Boheme". Diligen-
tia: Do. 16. März 7.30 Uhr
„Anika tanzt".

Rotterdam. Arena: tgl.
2.15, 7.30 Uhr. So. 2. 4.30, 7.30
Uhr „Variete".

Arnheim. Rheinisches Lan-
destheater: So. 12. März 7 ■Uhr „Die lustige Witwe".

JfUmegen. Rheinisches
Landestheater: Di. 14. März
7 Uhr „Die histige Witwe".

Konzert«.
Amsterdam. Cojicertge- ibouw: Di. 14. März 7 Uhr

Oratorium Vereeniging „Mat-
thäus Passion*' Mittw. 15
Mära 7.15 Uhr Evelyn Kün-
neke singt. Mittw. 15 März .
7.30 Uhr (kl. Saal) Lieder-
abend ..Lya Ziverts", Do. 16. ,
März 7.15 Uhr Abonnments- 'konzert, Solist Henk v. Wezel
(Cello). Fr. 17. März 7.15 Uhr
Volkskonisert. Solist George
». Reneste (Piano).

> —V
Unser Konrad hat ein SdnrMtar-

lein bekommen.
n«e Fonk, geb.. WollscMUger

»a Helmnth Fonk
Oberfeldwebel ta einem I/t.-H.-Rfi.
Arahtlm, den 4. Mir« 1©44Vi LI Hooftstr. 12. . J j

I ARBEITSANGEBOTE 1
Grosses Industrie-Unternehmen sucht für seine Fabrik in.

Amsterdam (sofort oder später) *

INGENIEURE (T.K. oder M.T.S.)
oder TECHNIKER

' V-äW'vJS
möglichst mit Erfahrung auf dem Gebiet der Arbeitsvor-bereitung. Ausf. Bewerb. mit Lebenslauf und* Gehalts-

ansprachen unter T.H. Postfach 6024 Amsterdam

Grosses Industrieunternehmen sucht für seine fiüros
in Amsterdam - ',5*

männliche Bürokräfte
: , *.;«?,t - < -■ • • , ®

Bedingungen: Dipl. H.B.S. oder M.U.L.O. Hand-
geschriebene Bewerbungen mit Bild, welches nicht
zurückgesandt werden kann, unter Nr. 4403 M.A.K. Post-
bus 5024. Amsterdam.
Von Handelsunternehmen (Lebens- u. Genussmittel)
in Amsterdam wird für sofort ein(e)

selbst, kaufm.. Angestellte(r)
gesucht Bewerbungen m. Lebenslauf, Zeugnisab-
schriften u. Altersangabe unter A 5250 an die D.Z.
i. d. N., A'dam.
Von deutschem Unternehmen in Amsterdam wird
für sofort ein

selbständiger Buchhalter
gesucht. Bewerbungen mit Lebenslauf und Zeugnds-
aibsohriften unter A. 5206 a. d. DZ. i. d. N„ A'dam.

Deutsche Dienststelle in Nijmegen
sucht zum baldigen Eintritt:

1 BUCHHALTER
KONTORISTINNEN

Nur Fachkräfte wollen sich mel-
den. Angebote mit Lebenslauf un-
ter H.S. 1577 a. d. D.Z. i. d. N.,
Den Haag.

KLEIDERFABRIK IN LIMBURG
sucht:

Werkstattleiter oder -leiterin
die einem Betriebt in jeder Weise vorstehen. Gruppen
einteilen und für einwandfreie Arbeit sorgen kann.
Zuschneider und Bügler
Näherinnen für Hosen und Joppen
Bewerbungen unter Z 5237 a. d. DZ 1. d. N. A'dam.

Wehrmachtheim Scheveningen
sucht für sofort:

Büfettdame
Serviermädchen
Kellner
Küchenmädchen
jungen Haus-
u. Spülknecht

Vorzustellen am 15.3.44: Lan-
ge Voorhout 38, Den Haag,

' »w. 10 u. 11 Uhr.

Deutsch« Dienststelle In Drie
bergeD bal Utrecht »ucht

Schreibkraft
BedlLgung: Beherrschung der
deutschen Sprache Schreib-
maschine n. Kurzschrift Be-

werbungen möglichst mit
Bild und Lebenslauf unter
Z 5211 a d DZ l. d. N..Amsterdam.

Vergeben Sie Ihre Aufträge
an unsere Anzeigenkunden
miiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiw

Direktionssekretärin
(Holl.) und Telex-Typistin (Deutsche)
für Büro im Haag gesucht. Bewerbungen
unter Z 5241 a. d. D.Z. i. d. N., A'dam.

Für mittleren Konfektionsbetrieb in Amsterdam wird eine

SEKRETÄRIN
gesucht, die die deutsche und niederländische Sprache InWort und Schrift beherrscht und an selbständiges Arbei-ten gewöhnt ist. Bewerbungen mit AngaMtrvon Alter, bis-herigen Stellungen und Gehaltsansprüchen unter Z 5242an die DZ. i. d. N., Amsterdam.

Das Langemarckstudium sucht für Den
x Haag eine

zweite Stenotypistin
die die deutsche Sprache einigermassen
beherrscht. Bewerbungen nur schriftlich
an das Langemarck-Studium, Den Haag,
Lange Vijverherg 8.

Tüchtige, zuverlässige, freundliche

Kassiererin
für erstes Lichtspieltheater in Den Haag inDauerstellung sofort gesucht.
Umgehende ausführliche, handschriftliche Be-
werbungen mit neuestem Lichtbild unter H.A.1580 a. d. D. Z. i. d. N., Den Haag.

Gewandte Sekretärin
Beherrschung der deutsch, u. holl. Sprache in
Schrift u. Wort notwendig, für Industrieunter-
nehmen in Amsterdam ges. Zuschriften unter
A 5205 a.d. DZ. I.d. Niederl., Amsterdam.

Wehrmachtdienststelle in Den Haag sucht zum
sofortigen Eintritt mehrere weibliche

SCHREIBKRÄFTE
Es kommen nuri Reichs- oder Volksdeutsche zur
Einstellung. Holl. Sprachkenntnisse erwünscht.
Zuschr. unter HS ,1579 a. d. DZ. i. d. Niederlanden,
Bezuidenhout 5 a. Den Haag.

N.V. Amsterdamsche Tricot- en
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sucht laufend -

*

Mädchen und Frauen
t. laichte Näharbeit. Gute Verdtenstmögl., warmes Essen.

Deutsche Dienststelle in Nijmegen sucht
für sofort

PUTZFRAUEN
Zu melden: Nijmegen, van Oldenbarne-
veldstraat 2.

MbeJtsgesüchE l
Ingenieur

sucht zum 1. April SteMung b. d. Rüstungsindustrie ah;
Betriebsleiter oder Direktionsassistent. Zuschr. unt.Nr. R 1091 a. d. DZ. i. d. Niederlanden, Rotterdam.

Geschäftsmann
(Reichsdeutscher) mit vielseitiger Erfahrung und allen
vonkommenden Arteten vertraut, durchaus zuver-lässig, guter Organisator, fähig, aufbauende und lel-tende Arbeit zu verrichten, sucht Vertrauensstellung.Zuschr. unt. G.S. 554 a. d. DZ. i. d NW, A'riam.

Energ. Kaufmann
Holländer, 31 J., sucht Stellung als Vertreter, Ein- uVerkaufer o. ä. Besitzt alle erford. kaufm. u„ Ver.'treterkenntnisse, Auito- u. Motorradfahrschein. War seitAug. 1910 bei deutscher Dienstst. tätig Zuschr erbetunter Nr. R 1090 a. d. DZ. i. d, Niederlanden. R'dam."

Holländer (Kaufmann)
seit 2 Jahren als Rechnungs-führer bei der O.T. beschäf-
tigt, sucht gegen 1. Mai 1944etwa ähnliche Stelle bei
dentscher Dienststelle in Hol-
land. Bewerbungen unter Z.5240 a.d.DZ. i.d.N., A'dam.

Diplom. Buchhalterin, mit
allen Büroarbeiten vertraut,
sucht Stellung. Beherrscht
die deutsche Sprache inWort u. Schrift. An selb-
ständiges Arbeiten gewöhnt.
Gute Zeugnisse vorhanden.
Zuschr. unter Z 5247 a.d.D.Z. l.d. N., A'dam.

Nebenverdienst
Holländerin sucht 'Arbeit
für die Abendstunden. Fr.
Vaferibijrogtraart 108, I>en
Haag.

t

Holländer, ca. 50 Jahre, sucht
Vertrauensarbeit als Buch-
halter, Lagermels.ter in der
Expedition oder derglei-

chen. Beste Zeugnisse sind
vorhanden. Antritt kann am1. Mal, notfalls früher, er-folgen. Arbeitsplatz mög-
lichst in der Umgebung vonAmsterdam. Jetziges Gehalt
/ 175.—-. Zuschr. ert>eten an
„Hlmo", Javastraat 68, DenHaag.

Reichsdeutsche
33 Jhr., sucht Arbeit imHaushalt. Kann perfekt ko-chen und selbst arbeiten.Zuschr. unter H.S. 1582 a.d.
DZ. 1. d. N., Den Haag.

Deutsches Fräulein, 42 Jahre,
sucht zum 1. April Stelleals Kochin bei der Wehr-
macht. Zuschr. unter Z5244
a.d. D.Z. l.d. Niederl., Am-
sterdam.

I ANKAUFE )

Teppich* m oder 2x3 m
zu kaufen gesucht. E. Ranke. J. P. Lomanpleln 3, Bussum.

Bilderdrucke
j(mehrfarbige Nachdrucke bekannter Meister) in
allen Grössen, gerahmt und ungerahmt, zu kaufen
gesucht. Berechnete Mustersendungen erbeten an
M-T. 498 Bonacker & Rantz, Anzeigen-Mittler. Düs-
seldorf.

Schreibfischlampen (Schirmmodell)
gekicht. Angebote für Lieferung ab Lager un-ter g. 5092 a. d. D.Z. i. d. N„ A'dam.

Kupferstiche, Radierungen,
Holzschnitte, Gemälde, Aquarelle,
alte Handzeichnungen

sowie wertvolle Bücher oder ganze Bibliotheken au
ü ,

Angebote erbeten an Trütsdh, Düs-seldorf. Sohadowetr. 52.
Fettfreies Papier u. Kartons aus Wellpappe

bUedV&n *e

Für Kompensationsgeschäfte
mit dem neutralen Ausland kaufen wirlaufend:

Emailliertes Geschirr, Spaten, Hacken,
Milchkannen, Eimer, Töpfe, Pfannen

in grösseren Mengen
direkt vom Fabrikanten.

Angebote an die Deutsche Handels-Aktien-gesellschaft, Den Haag, Noordeinde 58 a.

KLEINE ANZEIGEN
Geldschränke '

Einkauf

Veeninga
Rozengracht, Ecke Mar-
nixstraat 343, Amstei-
dam, Tel. 40093.

Neuer oder gebrauetoter •
gut erhaltener,

Necessaire-Koffer
au kaufen gesucht. An-
geb. unter H. S. 1571 a. d.
DZ. Haag.

Fertige Partien
Waren, u.a. Möbel

zu kaufen gesucht. Angebote
unter A. 5044 a. d. DZ. i. d.
Niederlanden, Amsterdam.

Gesucht
Schlafzimmer, Herren-
zimmer, Speisezimmer,
Polstergarnitur, Damen-
und Herrenpetemäntel,
Grammophon,Eisschrank.
Angebote von nur gut-
erhaltenen Sachen unter
A. 52&1 a.d. D.Z. I.d. N,
Amsterdam.

Konzertflöte
zu kaufen gesucht. Ange-
bote erbeten unter Z5251 a.
d. D.Z. I.d. N.. A'dam.

Pelzmantel
Grösse 40—42. zu kaufen ge-
sucht. Angebote mit Preis
unter Z. 5228 a. d. DZ. i, d.
N'iederl.. Den Haag.

Warenposten aller Art
Haushalt-, Galanterle-. Tol-
lett-, Kurzwaren usw. gegen
Kasse ständig gesucht. Ver-
mittler erwünscht Sehlee.
Grosshandel. Hamburg 36,
Postfach 114. T.-A. Trams-
marino.
Bin Käufer von

Maschinen füi 1 die
Kartonagenfabrikatiot»

Angebote mit Preisangabe
und wenn möglich mit Ab-
bildung unter Z. 5248 a. d.
DZ. i. d. Niederl.. A'ctom.

Warenposten aller Art laufend
gegen Kasse zu kaufen ge-
sucht Vermittler erwünscht.
Kurt Barnelcow. Grosshandel,
Hamburg-Altona, Gr. Roosen-
strasse 2-6 Drahtanschrift
Kabe Hamburg
Zu kaufen gesucht: Das
Buch von Clausewitz

„Vom Kriege" und ein Curvl-
meter. Zuschr. an Frau Q.
de Veen, Houfcvaartlkade 48,
Aerdenho-ut bei Haarlem.

Junger deutscher Schäferhund
mit Stammbaum gegen Kas-
sa zu kaufen gesucht. Ange-
bote unter Z.5226 a. d. D.Z.
1. d. Niederl., Amsterdam.

Suche Damenkostiim
und Sommermantel

Gr. 42. Herrenanzug, 1.82
gross. Angeb. unt. H.A. 1676
a. d. DZ. i. d- N., Den Haag.

Kleiderdampfpresse
von einer Kielderfabrik zu
kaufen gesucht. Angebote er-
beten unter Z. 5252 a. d. DZ.
1. d. Niederl.. Amsterdam.

Zn kaufen gesucht:
1 Paar br. Damen-Reitstie-
fel, Gr. 30/40, neu, oder wie
neu. % 1 br. Damen-Reithose,
neu. Angebote unter Z. 5230
a. d. D. Z. i. d. N.( Amster-
dam.
Gut erhaltene

Damen-Garderobe
Gr. 42-44, zu kaufen gesucht.
Angebote unter A. 5212 a. d.
DZ. 1. d. Niederl., A'dam.

Damen-Sommermantel
dunkle Farbe, Grösse 48, neu
oder getragen, zu kaufen ge-
sucht Zuschr. unter A. 5243
a.d.DZ.i.d.N.. A'dam.

Jnngenspielzeng zu kaufen ge-sucht, Bauernhof oder Schau-
kelpferd, auf dem man auch
fahren kann. Zuschr. mit
Preisangetwiten unter Z.5245
a d. D.Z. I.d. Niederl., Am-sterdam.

Silber- oder
Blaufuchs

nur gut erhalten, ®o kaufen
gesucht. Tel.: 117105, Den
Haag.

Wohnwagen
ges.. 6—B m lang. Angebote
m. Preis u. genauen Anga-
ben (Bild) an: Reins, Ham-
burg—Bahrenfeld, Pestaloz-
zistr. 6.

WOHNSCHIFF
"

mittlerer Grösse, gut ausgestattet und nicht zu alit,
zu kaufen gesucht. Einzelheiten mit Preisangabe
erbeten unter Z. 5240 a. d. DZ. i. d. X. A'dam.

I VerEMEÄ I
Aus Privatbesitz zu verkaufen:

langer schwarzer Herrenpelzmantel
(wie neu),

Edelpelz (echter erstklassiger Biber)
W. Wasslnk. Domstraat A 107. Olst (O.).

Spaten aus Stahlplatten gepresst,
s.g. „steekpan" 00, zum Kauf angeboten von
Fa'brilksa'gent. Kaufigenetoligung BVOD und Be-
stellredhte- erforderlich. Anfragen sind zu richten
am Bouw-Technische Handeäsonderm. Boteha, Half.
weg (X.H.).

Bilderrahmen, eingerahmte Ölgemälde,
eingerahmte Kunstdrucke

W. G. R. LINS S EN EN CO.
AMSTERDAMS. ■ TEL. 55428 . PL. FRANBCHELAAX 19r Einkanfsqnelle für Grossabnehmer.

Angeboten
für Export und Import

Reproduktionen ailter Meister, fertig eingerahmt;
Etken- und vollständige OrnpimefttrahiTiem mit oder
ohne Gemälde. Alles in besserem Genre und für
regelmässige Lieferung. Fa. v. d. Kuy & Wallaart
Joh. Gerobul'u'sstr. 3, Zuilen, Post Utrecht, Tel. 20973.

Einkaufstaschen
aus geflochtenem Stroh (neue Modelle) wöchentlich
grosse Mengen lieferbar. Eilanfragen unt. G.S. 553
a.d. D.Z.i.d.N., Adam.

Zu verkaufen oder zu tauschen!
Zwei Ia Grundstücke in Leipzig. Gesamt-
wert RM 224 000. Verzinsung ca. 6V£%.
Offerten unter H.S. 1575 a. die D.Z. i. d. N.,
Bezuidenhout sa, Den Haag.

Zu verkaufen

verschiedene Wohnschiffe
zu Preisen ab 7000.—, W. de Bot, Rotterdam.
Bergschelaan 105. Tel. 47108.

Für Kenner und Liebhaber
aussergewöhnlich schöne

Perserbrücke (sehr wertvolles Stück)
zu verkaufen. Tel. Wassenaar 9056.&u vei Nduicu. ici. w<t>si

2 neuw. Teppiche
schwere handgekn. „Deven-
ter" in Grössen 3.50X 4.50 m
hellblauer Fond u. seit,
schön; sowie 3X4 m In
beige m. Blumenmuster, Aus-
kft. ert. v. d. Boogaart,
Baarn. Regentesselaan 6.
Tel. 2980.

Zu verkaufen:
1 Filmprojektor mit Schirm,1 Aufnahmeapparat, alles
16 mm Schmalfilm. Deventerstraat 303, Apeldoorn,
Tel. 3663.
Zu verkaufen:

6 neue D-Taschentücher
m. Hohls. Stck. / 2.50, 1 P.Weisse Leder-Pumps, Gr. 37.
% Abs.. / 25.-. Dongestr. 11Amsterdam.
Zu verkaufen:

Deutsche Romane
und alte Geige

(Ohapuy) / 250.-. Uhlhorn,
Haarlemmerplein 2 boven,
Amsterdam.

Franz. Bulldogge
Rüde, 9 Mon., prima Stamm-
baum, zu verkaufen. VanlEmmerik, AmsteHijk iß
A'dam. Tel. 22SS0.
Zu verkaufen: Gemälde von
G. Varese:

Dogenpalast von Venedig
In Goldrahmen, Tuch: 125X235. Bilderd.str. 38, Haag.
Wir bieten ~T

handbemalte
Lederknöpfe

an. Musterkarten werden auf
Anfrage zugesandt. Zuschr.unter Z. 5230 a.d.DZ.i.d.N.,
Amsterdam.

1 Perlenkette
95 Perlen mit Brillaratschloss,
zu verkaufen. Den Haag, Be-
zuidenhoutscheweg 191aL 1.Etage.

Altes Gemälde
(Winterlandschaf*.) von B.
I£oekoek für / 475 zu verkau-
fen. Werner. Rozengracht
72 IT, Amsterdam. .
Aus Privatbesitz

zwei Gemälde
Anfang IS und 19. Jahr-
hundert (Familienbilder) zu
verkaufen Angebote unterFernruf 2604 Tiel.

Zu verkaufen: 1 p. schw.
D.-Schuhe, Gr. 38, fl. 15.—;1 P. schw. D.-Stlefel, Gr.30/40, fl. 25.—. Ferner zu k.
Ges. gut erh. sohw. Jacken,
kleid. Gr 44. Singel 100.
Amsterdam.

'Zur Übernahme angeboten:
Moderner grauer Regen-
mantel t 60.—, dunkelblaues
J'ackenkleid / 175.—. beides
Gr. 44; hellgraues Jacken-
kleid (Tropecal), Gr. 42,
/ 176.—; Nachmittagskleid
mit Handstickerei, Gr. 44,
/ 90.—. Duijkers, Den Tex-
straat 46. A'dam, Tel. 31098.

Neuer schwarzer Mantel
aus reinem, dicken Woll-
stoff. m. echtem Persianer-
kragen und Taschen, .Gr.38 10, für / 450.- zu ver-
kaufen. Angebote unter Te-le-
fon 38541. Rotterdam.
Zu verkaufen: selten schö-
ner

Blaufuchs
so gut wie neu, prima Quali-
tät, fl. 850 -. Schiekade 81®.
Rotterdam.

Zum Kauf oder
Tausch angeboten:

Ruhebett (Couch), Büfett, 2
Jackenkleider, Gr. 38/40. 1
Tisch. 2 Liegestühle. 1 Stück
Stoff für Herrenanzug. Frau
Roschdorff. Stationssingel
90a. (Hinterer Ausgang D. P.)
Rotterdam.

Zu verkaufen:
wollener H.-Mantel, mlttl.
Grösse. / 95..; wollene Reise-
decke, / 43.-; moderner Tee-
tisch, Nusstoaum mit Glas-
platte, t 185.-; 2 schw. mod.
D.-Filahüte, t 10.- p. St.; 2Krokodil D -Taschen. I 17.50
p. St.; eine weite D.-Wind-jacke, Gr. 44. / 47.50; dun-
kelbl. Angora-Strickweste,
Gr 44, / 22.50; 2. P. D.-

Schuhe. Gr 37V4 I 37.50 p.P. Fr. Berkhoven, Beet-
hovenstr. 146 111. A'dam.

Fohlen-Pelzmantel
Gr. 42, mit Mütze, / 825.—
und grauer Ind. Lamm-Pelz-
mantel, Gr. 42. für / 385.—
zu verkaufen. Makkreel VJj-
verlaan 13. Zelst.

Zu verkaufen: Wo 11-, Tuch-
un-d Seiden-D-Kleider f 75.-
bis / 125.-; Winter- und Früh,
ja'hrsmäntel, Gr. 42—44.1 200.-; alles alte Qual, und
so gut wie neu. Neue Pelz-
mäntel in Sealelektrik, au-
■stral. Kanin und Fohlen, Gr

• 42-44. Preis / 650.- kjs / 700..'
und teurer, Reede. Valerius-str. 31, Amsterdam.

, \ ~Tj\USCH I
Eleg. blaue Wildlederpnmps

m. hohem Abs., alte Quali-
| tat, Gr. geg. eleg. blaue
I Sportschuhe, od. m. Keil- od.Blockabsatz, gl. Gr., zu tau-

schen ges. Tel. 92593. A'dam.gtä, A tl. yJ-KJCIu. n. UöiXl.

1 VERSCHIEDENES 1
Hohe Belohnung

Im Zug Utrecht—Amersfoort
am 6. März 1044 blane
Damen-Handtasche (Inh.
Geld, Papiere usw.) ver-
loren. Potten. Van Hogen-
dorplaan 4 Tel. 3733. Amers-
foort.

Junger Holländer
aus guter Familie, sticht
einen Freund, um die deut-
sche Sprache gut zu erler-nen. Zuschr. unter Z. 5349,
Adv. Bur. Alta, Utrecht.

Junge Dame, Holländerin, 28
J. alt, alleinstehend, hell-
blond und schlank, sich ein-sam fühlend, sucht auf die-
sem Wege gebild. Lebens-
kameraden (Holl. od. Deut-
schen). Diskr. Ehrens. Zu-
schr. unter Z.5227 a. d. D.Z.1. d. Niederl., Amsterdam.

Holländer,
Reichsbeamter, Ol Jahre),
sucht die Bekanntschaft eines
Mädels bis zu 28 Jahren,

zwecks Freizeitgestaltung und
späterer Heirat. Zuschr
möglichst mit Bild, welches
zurückgesandt wird, unter

SA lttlB a.c. DZ. i.d.N.. A'dam

Holländerin
gut deutsch sprechend, möch-

te gerne von deutschem Herrn
Sprachunterricht haben zur
Verbesserung der Ausspra-
che, evtl. im Austausch ge-
gen holl. Unterricht Zuschr.unter A 5238 a.d.DZ.i.d.N.,
Amsterdam '

Deutscher
35 J„ wünscht Bekanntschaft
m. Dame. Kunst- und natur-
liebend. Evtl. sp. Heirat n.
ausgeschl. Zuschr. unter
SA. 1619 a. d. DZ. i. d. N„
A'dam.

4 V

I Probe Eh«si>cMlate mtt ■
Foto« neutral und ver. ■
schlössen für 2 RM. B
Heiraten für all« Kreise I
U. Berufe, auch für B
Vermögenslose, auf düs- fl
kretem schriftlichem I
Wege durch Institut I
Brixlns. Kaiserlantem H

S. Ballast & Zn.
| Amsterdam

: Frederiksplein 11 • Tel, 33922
' Makler und Verwaltung von

' Immobilien

Egebr. MKlluuinterH
nnnsTEßoam

Ernst Schuren
CSiMOL-pharm. Präparat«

Berlin-W. •

Potsdamer Str. 36
«rtrtetet Angebote:

Chemikalien
Pharmazeutika

Kosmetika
Surrogate

Im Industriegebiet Sachsen, übernimmt besonders guteingeführter

Handelsvertreter
der Lebensmittel-Branche den provisionsweisen Verkaufaller einschlägigen, preisgenehmigten Artikel. FranzWalther, Chemnitz, Theaterstx. 23, Ruf 24587/SB. Ausliefe-rungslager Schlachthof Chemnitz, Grossfleischmarkthalle.Ruf 41&90.

H. DIRKS - „A üTE X"
Antoreparatnrwerkstätte

— Spengierei — Spritzwerkstätte.L Leidschedwagsstr 26—34 — Telefon 37SW — Amsterdam C.
Fa. O. VAN KÄSXEBL — AMSTERDAM«'.
Gegründet 1889. Tel 82626
STEINMETZEREI / WERKSTEINE für KOCH- und TIEFBAU
Gebr. Faber, Amsterdam, Heerengr, 334, Tel. 33851

An- und Verkauf von Häusern aller Art IVersicherungen und Taxationen im In- und Ausland83i1i9
Beamte! Erzieher!
Behördenangestellte!

Haben Sie Vorsorge für den Fall dei
Krankheit getroffen?

ÜBER 32 MILL. REICHSMARK
zahlten wir im Jahre 1943 an Ver-
eioherungsleistungen aus.

Wir bieten!
Weitgehenden Versicherungsschutz.
Vielseitige Tarifauswahl
Spezialtarife fiii Krankenhaus.
Tagegeld nnd Wochenhilfe.

Deutsche Beamten-
Krankenversicherung

V.a.G. Sitz Koblenz/Rhein
Bez.-Verw Aachen

z.Z. Kornelimünster Triererstr. 22
Prospekte und Beratune »oster.lo. und unverbindlich

Jnfortnieren
Sie sich koste»*08 "-

mündlich oder schriftlich über
Kultur, Wissenschaft, Geschichte,
Technik, Verordnungein, Wirt-
schaft, Politik usw. durch unsere
reichhaltige Bibifothek und unser
Auskunftardhiiv

Die Lesesäle der Bibliothek sind geöffnet von 9-12
nnd 14—18 Chr. Sonnabenrtnachmittag geschlossen

INFORMATIONS-BIBLIOTHEK
Heerengracht 476, AMSTERDAM, Ruf 32*551

I-- i

£%3filfcS BBHBEEB
Wimm s° nn,ag

' y?'£iMärz' 14 uhr

_

Vorstellungsanderunz

HOHN ER D« TroSo«'
Musikinstrumenten-Gross- Oper von G. Verdi
handel, Amsterdam-C-, Montag, 13. März,

Achtel*grarht 10—14 18.30 Uhr
Telefon 36057—98378 (Montagabonnement)

Der Graf von Luxemburg
llllllllllllllßllllllllilMMlllllillllilllilHl

r—— Ä |
Kraidcrtunq «W M.S.D.A.P. S<i»t.iim\£r
Stadsschouwburg Amsterdam

20. MÄRZ 1944, >9.15 UHR
DAS FRANKENBURGER WÜRFELSPIEL
von EBERHARD WOLFGANG MÖLLER

Ausführend»
SptetscHor der Deutschen AmsterdamSwigscKor der Deutschen HauptschuJe AmsterdamDos- Orchester der Niederl. Staatspolizei

200 Hftwerkende
Mwefcafeche Leitung: OSKAR RKSOtD

kefcvng der Chöre: HEINRtCH SCHNOMWINDRegie. CARTER KNffFLER
Karten erhältlich zum Preis von 50 Cent bis Fl. 2.50
im Haus der Deutschen Arbeitsfront, Kreiswaltung '
Amsterdam. Jan Willem Brouwerstr. 21, vom 13. bis

10. März von 10 bis 12 u. 15 bis 17 Uhr.

•DIE AMSTERDAMER PELZVERSTEIGERUNG^
Dir. P. F. KKEMERS

Erste Mtiri grösste PeteversrteigerungsmakJer toi
den Niederlanden.

ZWEITE

März-Pelzversteieerung
im KRASNAPOLSKY

MONTAG, 20. März 1944, um 10.30 Uhr
Einsendungen von erstklassigen Pelzwaren, a«cli
von Privatleuten, täglich von 9—17 Uhr, (Sonn-
abend 1 Uhr) bis spätestens Mornag, IS. März,
ausschliesslich

ROKIN M
Sämtliche Pelzwaren sind sofort versichert.

— Telefon (zeitweise) 36033^
BESICHTIGUNGSTAGE

der

Orientalischen
Teppich-Versteigerung

IM KRASNAPOLSKY, ADAM
am Dienstag, 14. und Mittwoch. 15. März 1»44, jeweils

von 10—16 Uhr.
VERSTEIGERUNG

am Donnerstag. 16. März, um 10.3 C Uhr.
Auskünfte:

Kremers, Rokin 34, Amsterdam. Tel. (zeitweise) 36033

———— —mm————

HEUTE UND MORGEN
die beiden letzten Besichtiigungstage.

Grosse öffentliche

Juwelen-Versteigerung
im Krasnapolsky, Amsterdam '<

von 10 bis 16 Uhr.
VERSTEIGERUNG Dienstag, 14. März.

Anfang 10.30 Uhr
Auskünfte ausschliesslich Kremers, Roldn »4,

Amsterdam. Tel. (.zeitweise) 36063.
S- _

DIE AUFGESCHOBEXE >'IJM EG ER VERSTEIGERUNG
von

Pelzwaren, Perser-Teppichen, Juwelen,
Gold- und Silbersachen

findet stallt am .MONTAG. 20. MÄRZ um. um 10 3« l*hrin der Schouwburg „CASINO" in HERZOGENBISCH*Guter ausschliesslich erstklassiger Qualität könnennoch eingesandt werden am Dienstag. 14. und Mittwoch,10. Marz, von 10 bis 16 Uhr. an das ..Casino" und täglichbis spätestens Dienstag, 14. März, zum Versteigerungssaal„Concordia
. Marienburg 19, in Nijmegen.Samtliehe Güter sind sofort gegen Brand. Diebstahl undAlolest versichert.

Besichtiguiigstage: im ..Casino" Sonnabend. 18., undbonntag, 19 Marz, von 10 bis 16 Uhr
Auskünfte bei dem Gerichtsvollzieher J. S v d HofEist (Gld ) Tel. K. SSO9-354.

'

MITTEILUNG N
Hiermit geben wir bekannt, dass wir ab 1. März1044 die Interessen der Firma Felderhoff & Co.
in N'üjmeeen. für Rotterdam und Umjje-bur.g nicht
mehr wahrnehmen.

I». KLAPWIJK
Expedition und Kontrolle

' Lorenz'.aan 13a. Schiedam

'

MITTEILUNG
Hiermit geben wir bekanmt. riass wir mit Wir-V l4*rz 1944 den Retrieb der FirmaP. klopwijk. Lorenzlaan 13a. Schiedam. übernommen haben, unter dem Firmennamen

INTERNATIONAAL EXPEDITIE- EN
CONTROLEBEDRIJF „RAPIDE

Der Sita unseres Büros und Lagens ist:
BINNENHAVEN, LOODS 26 111Teleton 74386 Uhr SS39S

COMMERZBANK HlGegründet 1870 / Zentralverwohung i Eertin WB, Behrenjtrafi« 46 —48 HNiederlassungen in den größeren Städten des Reiches H

ü
lAHE ■

Vertretungen: Pa "8 ' 41, Boulewd Haussmann - Bukarest. CalM Victonel 23 IPra*, Bankha... HaSek * Co.. Prag 11. 80-thovenMr 9

d" «-■ »— s».,rue DomplatM; Reval.HarjnM; Dorpat,Adolf.Hftl.r.Pl«tz2n
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Arzneimittel und Chemikalien
von E. Merck, Darmstadt, gemessen bei Ärzten, Apothekern
und Chemikern seit mehr als 100 Jahren grösstes Vertrauen

CHEMISCHE FABRIK — DARMSTADT

C. DE JONG
Centrale Markthallen 20
Ruf 84040—85388 A'dam

Privat-Adresse:
ADM. DE RUYTERWEG 58
Obst-, Gemüse-, Kartoffel, nnd

Konserven-Grosshandlnng

Ittbhiutiigfrmrtich tuiig, Jacotä
i CATHARIJNESINGEL- 28 - V UTRECHT

_
_ N

-

r RUF: 17886

Leipziger Verein-Barmenia
Krankenversicherung für Btamti, freie Berufe und Mittelstand O.G.
HAUPTVERWALTUNG REICHSMESSESTADT LEIPZIG N 22

% Jahren; fiirdieübri- j v 3 V% gen nach »jähriger /

i Mitgliedschaft S 8«odit«o Si« »nnw&fbigenden fh««ro»»
und erb*Mea Si» nmm« PtetptU

1 OrgonHofkm Kit de Niederlande

•nd GetdififtcsteM* Am&Unismi Heu engracfil K9, fit 4G329 II
I ' £

Deutsche Reichslotterie
4SO 000 Gewinne warten auf Sie!

6 X 300000
3 X 300000
3 X 200000

18 X 100000
Reichsmark und viele Mittel-
gewinne.

®
Ziehung 1. Klasse

am 14, April 1944
Staatl. Lotterie

Einn.
Zarncke

Hamburg-Bergedort 1
Bestellschein • ausschneiden -

einsenden
Postkarte genügt auch.

..Achtel zu 3—HM ie Klasse

. .Viertel zu 6— RM je Klasse
..Halbe zu 12.—RM je Klasse
..Ganze zu 24.— RM je Klasse
Name:
Wohnort:
Strasse:

lIJF FERNVERKEHR V\Y
fldr WIRD ALLMÄHLICH

EINGESCHRÄNKT

U |Ml S4€« «*£!>£ ftMOteNDGM H MM9 KSETZ'TOM ANKRDiW VIA I MM10k ■ K«MS PftECX»EA«4HM «K Od. I jfM

Deutsche Uniformen
und Zivil nach Mass

Kcassenhgrg, Heerengracht 422 D/Leldschestr. • Fernspr. 3 05 40

fiÜbDENDAM^~^
»AM 2 B, TEL. 4886», AMSTERDAM
FAHRRAD REPARATUR EX JEDER ART WERDEN' VON
U.\"S FACHKUNDIG AUSGEFÜHRT. AUCH MUFFELN".

r

Ein eigenes Haus
dufdi sUMerbvQOtÜqim

Bo««por«a ploo«<3felq vork»-
Sto ke«tw-

\o* Rotg«b«r <tmr

DouUdilond« qröfcU
Baosporkan«
V»rtrogsbestand 765 MiUiooM
RM. Neuobsehlfin« 1. Halbjahr
1943 11« MINIOAM RH. V«.

FS

V» J

AGFA~PHOTO

Müel ist«verzauberte Milch". Drei wertvolle Ba»

steine enthält Milei: Nährwichtiges Milcheiweiß

nützliche Kohlehydrate, attfbaustarke Milchsalze«

u:j„j
der milchgeborene El-Anstaiuchstoff

ein Erzeugnis deutschen Forschergeistes

3016 -

r-
> f-föoelcf \I QUroen, \
f JUWELIER SEIT IBSO >

/ AMSTERDAM DEN HAAG (
\5 HACVeaSTRAATI MOO&SrAAAT23

IMlrenommee

(äKm
■ ■I uMJJSTVAI »■ "4

>1. HABRÄKEIV'S
Import- & Exportmiji. IV.V.

ROTTERDAM.
Chemikalien — Farbstoffe — Kosmetische
Produkte — Glyzerin-Austauschstoff rostfrei

J. €. van Oosterhout
Rotterdam Schiedamscheweg 70b, Tel. 30525 1

KARTOFFEL — GEMÜSE — OBST

t' " .

Handelsonderneming „Geo Kotte en Co"
Amsterdam, 'Keizersgraclit 680, Tel. 46112 .

Im- und Export von Lebens- und
Geiiussmitteln sowie Waren aller Art

VAIYI % Cc.)
IMPORT — EXPORT - GROSSH ANDEL

AMSTERDAM-C., Heerengracht 109
Telefon 45676. 45950. Teleer-A <!r. s Ocohande)

Gebrauehswaren aller Art.

KALI I
HÄän&BIÄAATSCHAPPW ..UNITTrAR" N.V.

AMSTERDAM-C.
mmmmummmmmsm i —n———

De Winter & Konijjn
Amsterdam—Rotterdam

Frischobst — Dörrobst — Konserven
In grossen Mengen tieferbar:

CHEFAJVELLE
Baby-, Körper-. Gesicütspuder und Badesalz

DEKADOXT
für Zahnpflege

Die Artikel sind offiziell geprüft und genehmigt.
Robert Petry, Amsterdam. Olympiaplein 13. Tel 24725.

FIRMA Tli: DEIN BOER
IMPORT — EXPORI
OBST - GEMUSE - ZWIEBELN - KJVRTOFFELuN
West. ParaUehveg IS—l9 Zwjjndrecht (Holland)

Standaard Transport Maatschappij N.Y.
ROTTERDAM COOLSINGEL 104

Drahtanschrift „Standtrans", Femruf-Samme)-Nr. 28131
Reederei — Rhein- und Kanalschiffahrt
Güterboot- und Schieppkahnbetrieb
Transportübernahmen — Spedition

KRAN- UND UMSCHLAGSBETRIEB IN ROTTERDAM .

Prlns Henrtrikkarie und Westerkade

R. VAN HAZEItROUCK
ROTTERDAM C, Westersingel 42. Tel. 2 50 25 (3 Anschlüsse)

* Import Deutsches Unternehmen Export

Amsterdamsche Handelmij.
IMPEX IV. V.

Heerengraoh' 565, Amsteröam-C.
Fernruf: 41205. 30996. 3732 a 3209S und 32430

Telegrammadresse: PEXIMBO

I in- und Exporteure
- - 'I

Schenker & Co's
Internationale hauptsitz

Spedition ROTTERDAM
Batin-Sammel- Filialen

Verkehre AMSTERDAM
Lagerung hillegom
Möbeltransporte zevenaar

INTERNATIONALE EXPEDITIE, N.V. ROTTERDAM

WERKZEUGE UND MASCHINEN
N.V. Carl Schlieper Hndl. Mij.

Emmastraat 3'J. Telefon 26981/27524. Amsterdam-Znld

IH. HOOGEWERFF JUNIOR & CO's I
TRANSPORTBEDRIJF N.V.

ROTTERDAM — AMSTERDAM — OLDEW3SAAI

ENTERNATTONALE TRAKTSPORTE
SAMMELLADUNGS VEEKETTRE — raraKSl

LAGERUNG — V'ERZOCXUNG — VERSiCKERUNO

,^Sam
RIJNHAVKN N.V. I PO6TPACH liMTelefon 73437—7444«

Vermietung von Spezial-Eisenbahn-Gütertoagen,
Speditionen aller Art

Reimann, Stok & Kersken's
Vereenigde Expeditiehedrüven N.V.

X"V Internationale Spedition. Güterfern-
verkehr. Rheinschiffahrt. Lagerbetrieb
Eisenbahn und Auto-Sammelverkehre

Jll_l t M. von und nach den bedeutendsten In-sTir ~J~ dustrieplätzen in Deutschland, Schweiz,J Belgien, Frankreich, Skandinavien

Hauptsitz AMSTERDAM
Tel. 458 S 4 (4 Linien)

Telegr.-Adr. Ereska
Filialen: Almelo, Arnhem, Enschede, Den Haag,
Hillegom, Leeuwarden, Oldenzaal, Roosendaal,

Rotterdam, Venlo, Antwerpen.

INTERNATIONALE SPEDITEURE
HAUPTSITZ : ROTTERDAM -TE1.24419-20164
FILIALE :AMSTERDAM - TEL.35177-35519

BAHN-SAMMELVERKEHRE
STUCKGUTuMASSENTRANSPORTE

AUF DEN WASSERWEGEN

IMPORT - EXPORT - SPEDITION UND SCHIFFAHRTSBETRIEBE
X

„

W. P. DALM - Rotterdam
GBOS&VEESAND IN OBST - GEMÜSE - ZWIEBELN
KARTOFFELN . ROT-, WEISS- und WIRSINGKOHL
Oralst: Data. Fernr. 4 2610 (Tag n. Nach«). Postf 290

I Mitsrlied der Fächernpr>e Ajrrarfront

IV.V. JVederlandsehe Agentunr-
en Bevraelitlngs-Onderiieniiiig

Befrachtung, Klarierung und Spedition
ROTTERDAM, PARKLAAN 36. TEL. 23066

JOHs OTTEN & ZOON's Transportmaatschappij nv.
■ LEHNKERIH6 & CO's Scheepvaartbedrijl N.v.

ROTTERDAM — AMSTERDAM — UELFZIJJL
Rhein- und Kanalreederei — Massentranspörte
Schiffsmakler — Seetransporte — Befrachtung,
Bpedition. Umschlag. Lagerung. Rhelnkiesbaggere)

Motoren-Werke Mannheim A.-G.
MWM Patent Benz Dieselmotoren
Rotterdam, Zeemanstraat ä B —• Telefon 22951 —23528

N.V. Motorenfabriek
DEUTZ

ROTTERDAM

ÄUG. KöPCKE & CO. N7V:
Gegrünrtoi IS7I Telelon 2 201]

Westzeedijk 48 - Rotterdam
PROVIANT, DECK- u. MASCHINENAUSRÜSTUNGEN

Zweigstellen in Amsterdam und Dell zij I
r 7Entlastung der Eisenbahn

durch die Binnenschiffahrt
Wir Dieten mneo regelmässige Verschifftmgs.
Gelegenheiten für Stück- and Massengüter ab
holländischen Plätzen nach »est- und mitteldeut-
schen Kanalhäfeo mit Umladung nach dem an-
grenzenden Hinterland

Frachtnoäerungen «od Vorschlage erteilt

N.V. Nederrijnsche Scheepvaart-Maatschappij
Rotterdam Ken« Börse Zimmer 402—406. Tel. 21454

N.V. „WALSUM"
SEK- UND RHEINSCHIFFAHRT GROSS-STAUEREI
Generalagent der Firma

FRANZ HANIEL & CJe., GmbH., DUISBURG—RUUKOR'I
• ROTTERDAM. Westerstngel 14. Telelon 228 83—2 «2 83.

/
~ K

B. C. A. v. d. OEVER & CO,
r. Tollenhovenstr. T Rotterdam T«l. 22888-22129-2664?

Zweigniederlassungen in:
Delfzijl - St. Malo - Marseille • Bordeaux . Nantes

I« Havre - Lorient • Cherbonrg • Brest

Bereederung, Schiffsüberführung und Transport-
übernahme von und nach allen Häfen Europas

————■■■■■■■■wF
N.T. VEREEJiIGD CARGADOORSBEDRIJP

Poseidon-Waldhof
Rottehdam nnd I>elfzijl Telegr.-Adre»»e: Poswd

. Telefon Rotterdam 231 60. Delf*tJl 230

Sc4iffsina*ler — Befrachtungsagentcn — Stauerei
Speilalltit DCRCHTRAKSPORTE OSTSEE-RHEIN

SCHLESING & GO.I
> Agenten der Nederlandsche Stoomboot-ReederU

j und der Köln-Düsseldorfer Rheindampfschiffahrt
Rotterdam Prlns Hendrikkade 58 Fernruf Nr. 26040—26041
EFLSTÜCKGCTERVERKEHR mit PERSONENBOOTEN
anf dem Rhein zwischen Rotterdam und Mannheim

I F. CROMMÄMK I
SCHIFFSBEFRACHTLTNG UND TRANSPORT
ÜBERNAHME FÜR IN UND AUSLAND

Es§enburgsingel 132
Tel. 30931, 37628, 36604 - Rotterda«

Wir übernehmen
*

alle Wassertransporte
insbesondere für Übersee

„RHENANIÄ"
RHJEINSCHIFPAHRTS-KONZERN

Generalagent!!? für die Niederlande
N V Gebr. v. Cden's Scheepv. & Agentnot Mi).. Rotterdam

N.V. „RIJN-LLOYD"
Scheepvaart» & Expeditiebedrijf

REDEREI SPEDITION SCHIFFSMAKLER
ROTTERDAM Tel. 234» B. 21903

N.V. GELDERLAND
HANDEL- EN SCHEEPVAART MIJ.

ROTTERDAM Filiale ANTWERPEN
Parklaan 2S van Meterenkaai 4
RHEIN-, MAIN- UND KANALSCHIFFAHRT

( r iKGHNEe NAGEL
ROTTERDAM

WESTERKADE 31 TELEFON 2 34 36
1 AMSTERDAM

N. DOELENSTRAAT 5 TELEFON 31616 u. 37830
DEN HAAG

SMIDSWATER 18 TELEFON 11 04 33
Berlin Bremen Bremerhaven - Hamburg ■ Königs-
berg - Leipzig - Lübeck Stettin . Antwerpen
Bordeaux . Brüssel Genua • Istanbul Llbau
Lissabon • Lyon ■ Malland Marseille Paris

Riga
•

Triest ■ Windau J
N.V, Reeden] v/h J, H. KOENIGSFELD
Telegrr.-Adr .Königsfeld". R'dam Tel. 290 74 i 3 Linien)
und 230 76 ausschliesslich für den Internen Verkehr

EILGÜTERVERKEHR
Rotterdam Mannheim Kehl. Strasaburjc and Basel T.t
Rotterdam—Frankfurt a. M. *.�. nnd Zwischenstationen

W. Th. Hasselo, Handel
en Scheepvaartbedrijl

Rotterdam
Fenupr. 4 70 90, 4 M 05 a. 4 86 40. Drahtanschr. EjuuUcblp

Spedition — Transportübernahme
Befrachtungen — Übernahme von Vertretungen
ABTEILUNG: An* nnd Verkauf von Schiffe»
ABTEILUNG: Überwachung �. Neubauten nnd Reparaturen

FR. SOHN
INTERNATIONALE SPEDITION

AMSTERDAM
J.W.Brouwerstr, 15, Ruf 97849
ROTTERDAM
Kon. Emmapl, 8 Ruf 23637

AUTOTRANSPORTE
SAMMELLADUNGEN
WASSERVERKEHRE ■ LAGERUNG usw.

DAMCO
SCHEEPVAART MAATSCILAPPI.J N.V.

Rotterdam Westplein 2. Telefon 212 60 (4 Linien)

MASSENTRANSPORTE und STÜCKGUT
nach und von allen Rhein-, Main- und Kanalstanonen.
Lagerhaus: IJsselkade Terrain H. van Krieken & Co.

Telefon 3 45 31

Nienwe Rijnvaart Maatschappij N.V.
Amsterdam C

Rhein-, Main-, Kanalschiffahrt — Spedition

N.V. RIJN-OMSLAU
Scneepvaart en ExpeaiUeDeary» Rotterdam — Witte Hum
Telefon 293 50 Rhelnschlffahrt Spedition. Kontrolle,
Lageruna und Umschlag aller Güter Gen Vertretung der
Firma Rhein Umsehlag A G Düsse,a«rt Resholz

Nederlandsche Rijnvaartvereeniging
ROTTERDAM, WESTERKADE 2

TELEFON 21280

RR EINSCHIFFAHRT
N.V. \EI)KKI-AM)S< HK MACHTA ÜFABRLEK

'

, „ÄIAASSTAD"
ROTTERDAM. ZALMHAVEJJ 34—36. TELEFON 513,13

Schilfs-, Maschinen- und Kesselreparaturen

Nederlandsche
Oost-Reederij

Rotterdam

GEBR. KLUTH ~ Schiffsmakler
Hamburg • Berlin Dnlshnrg.

Vertretung Rotterdam. Maaskade 85 Tel 24374
Laufend zu kaufen gesucht:

.Wohn- and Bürotchiffe, Segel- and Motorjachten.

i
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